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An das Kircbciivolkt
Ausruf des Reiciistirciienausitiiniles und des

Landesiirthenaussiliulses
Der Reichskirchenausschuß und der Landeskirchenauss

schuß für die Evangelische Kirche der Altpreußischen Union
erlassen folgenden Aufruf:

,,Auf Grund des Gesetzes zur Sicherung der Deutschen
Evangelischen Kirche vom 24. September 1935 und der
Ersten Durchführungsverordnung vom 3. Oktober 1935 hat
der Herr Reichs« und preußische Minister für die kirchlichen
Angelegenheiten uns in »den Reichskirchenausschuß bezw. in
den Landeskirchenausschuß für die Evangelifche Kirche der
Altpreußischen Union berufen. Wir haben damit durch staat-
lichen Auftrag als Männer der Kirche die Leitung und Ver«
tretung der Deutschen Eoangelischen Kirche »und der� Evan-
geliscl!en Kirche der Altpreußischen Union übernommen· Wir
wissen uns als Treuhänder für eine Uebergangszeih an
deren Ende eine in sich geordnete selbständige Deutfche Evan-
gelische Kirche stehen soll.

Die unantastbare Grundlage der Deutschen Evangeli-
schen Kirche ist das Evangelium von Jesus Christus, wie es
uns in der heiligen Schrift bezeugt und in den Bekennt-
nissen der Reformation neu ans Licht getreten ist.  Versas-
sung der Deutschen Evangelischen Kirche. Artikel 1.! Alle
Arbeit der Kirche. auch ihre Theologie und ihre Verwaltung
müssen der Verkündigung dieses Evangeliums dienen.

Aus dieser Glaubensgebundenheit ermahnen und bitten
wir die evangelischen Gemeinden, in Fiirbitte. Treue nnd
Gehorsam� zu Volk. Reich und Führer zu stehen. Wir be-
sahen die nationalsozialiftische Volkwerdung auf der Grund·
lage von Rasse, Blut und Boden. Wir besahen den Willen
zu Freiheit. nationaler Würde und sozialistischer Opferbereil-
fd!uft bis zur Lebenshingabe siir die Volksgemeinschafi. Wir
erkennen darin die uns von Gott gegebene Wirklichkeit unse-
res deutschen Volkes.

Diesem deutschen Volk hat die Kirche die Botfchaft von
Jesus Christus zu ver-kündigen, dem Gekreuzigten und Auf·
erstandenen, unserm Herrn, dem Heiland und Erlöser alle:
Völker und Rassen. So rufen wir alle lebendigen Kräfte im
evangelischen Deutschland zum Gehorsam des Glaubens und
zur Tat der Liebe. Vor allem aber liegt uns in der gegen-
wärtigen Stunde daran, die im Kampf der letzten Juki«
deutlich gewordenen unaufgebbaren Anliegen zu verstehen
und die aufgebrochenen Kräfte zu positivem Einsatz
zu führen.

Nur aus diese Weise können die zerstörenden Folgen
des Kircheustreits überwunden werden. Nur so kann ein
neues Vertrauen im evangelischen Deutschland und darüber
hiiiaus in der ganzen Christenheit wachsen unb wird die
Kirche der Reforination dem deutschen Volk auch in den reli-
giösen Auseinanderseszungen unserer Tage den schuldigen
Dienst leisten können. Spannungen finb unuusbleiblid!. Sie
müssen in Würde. Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit ausgetra-
gen werden. Das gilt für uns und unsere Gegner. So gehen
wir aus Werk. Wir stehen unter dem Ernst einer schweren
Verantwortung. sind aber getrost in der Gewißheit. daß
Gott feine Kirche erneuern kann.

Minister Kerrl iiiier die  Einigung
Jm Anfchluß an die Bekanntgabe des Aufrufs empfing

der Reichss und preußifche Minister für kirchliche An elegens
betten, Kern, die Vertreter der Presse und betonte, da dieser
Aufruf ein Ereignis von historischer Bedeutung ist und eine
völlige Wende innerhalb des kirchlichen Lebens darstellt. Jm
einzelnen führte der Minister noch aus, er habe sich, als er
vom Führer berufen worden sei, die Streitigkeiten inner-
halb der evangelischen Kirche schnell zu Ende zu bringen,
von vornherein gesagt, daß es gar nicht in Frage kommen
könne, vom Staat aus in Glaubens« und Bekenntnisfrageneinzugreifen. « .

Der nationalsozialiftische Staat habe von jeher die Aus-
sassung vertreten. daß Partei und Staat auf dem Boden des
positiven Chriftentums ständen. ohne sich an eine konfes-

- höchstens aus einzelne»·zuriickzufiihren--geweseu.-- �

sion"zu· binden. Allerdings müsse hierbei festgestellt nier-
den. da positives Christentum nichts mit engstirnigem
Dogmat smus zu tun habe, sondern nur mit der Tat. Die
Konsequenz des Jiutionulfoaiulismus, der aus dem Glauben
und aus der Liebe zum deutschen Volk gekommen sei. habe
au: selbst die Grundlage für ein solches Programm ge-ge en.

Der Nationalsozialismus greife niemals in die Glau-
bens- und Gewissensfreiheit des einzelnen ein, sondern
überlasse einem jeden, sich einen Gott so oorauftellen, wie
er es für richtig halte. Die e Auffassung sei von der natio-
nalsozialistischen Partei und vom Staat immer vertreten
worden. Wenn in den vergangenen beiden Jahren hierin
scheinbar eine Verwirrung aufgetreten sei, so seien Partei
oder Staat als solche niemals betroffen gewesen. Sie sei

Die Gegenwart. eine Zeit stiirilter Reliqiositiit
An sich glaube er, der Minister, daß die Verwirrung

notwendig gewesen sei. Denn in der Zeit eines so ewalti-
gen Umbruches, wie er durch die nationalsozialisti che Re-
volution herbeigeführt worden sei, eines Umbruches, der
eine vollkommen neue Blickrichtung für die geistige Hal-
tung gebe, sei es selbstverständlich, daß auch über Wesen
und Form des Glaubens an siih Vieinungsverschiedenheiten
ausbrechen.

Deswegen sei es Unsinn. wenn man Bewegungen wie
z. B. der Deuts en Glaubensbeivegung. die innerhalb der
nationalfozialistichen Weltauffassung entstanden sei, als
Gottlosenbewegung bezeichne. Es sei ja bekannt. daß der
nationalsoziatistische Staat nicht nur den Kommunismus
ausgerottet habe. sondern auch die Gottlosenbewegungx Die
Deutsche Glaubensbewegung sei keine Goltlosi teil. sondernes sei klar. daß si hier ein Glaube zum DurEbru durch�
ringe. Unsere Zet sei so religiös wie viellei t ke ne Zeit
vor uns, wenn auch das Bewu tsein über die Form dieser
Religiosität nicht immer bei je em vorhanden fei.

Staat und Partei nähmen auf diese einzelnen Glau-bensrichtungen keinerlei Einfluß. Sie ständen von jeher
auf dem. Standpunkt, daß »sie sich um kirchliche und kon es-fionelle Fragen nicht zu kummern hätten. So würden siesich auch in Zukunft verhalten. Von dieser Richtung ei
von selbst das Verhalten diktiert gewesen, das er als beauf-
tragter Minister für die kirchlichen Angelegenheiten in dem
Streit der Kirchen untereinander habe einnehmen müssen.

Die einzige Möglichkeit, diesen Streit zu beenden, habe
er darin gesehen, aus den. verschiedenen gegeneinander
käm senden Gruppen Männer zusammenzuführem denen erdie Führung und Leitung der innerkirchlichen Angelegenhei-ten ha e anvertrauen können. Dabei h Je er sich bemüht.
die Auswahl« der in Frage kommenden isersönlichkeiten so
sorgfältiG wie· nur _mö lich zu treffen» Er habe» und!. inungem emuhen die anner gefunden, die gewillt seien.das Beste für die Deutsche Evangelische Kirche zu legten.Nun hätten diese Männer in voller Einmütigkeit den us·
ruf erlassen, der durch feine Veröfentlichung auch dem
evangelischen Kirchenvolk selbst zur enntnis komme.

Dieser Aufruf scheide die Ebene des Glaubens von der
Ebene des Lebens, und Glauben und Leben kämen glei-
cherweise zu ihrem Re t. Kirche und Staat hätten es mit
den gle chen Bolksgeno sen zu tun. Jhre Pflicht sei« sie mit-einander und nie gegeneinander zu fügten. Jm Aufruf sei
das gemeinsame Ziel für alle gegeben: n der durch Gott ge«ebenen Wirklichkeit des deutschen Volkes und des deutschen
ebens werde ie nationalsozialitische Erziehung aufge-

baut auf der Grundlage von Nase, Blut und Boden, aufdem Willen gut Freiheit und auf der nationalsozialiftischenWürde und ferbereitschaft bis zur Lebenshingabe ür die

E

.Volksgemeins aft.
Wenn auf der Grundlage dieses Aufrufs nunmehr die

Deutche Eoangelifche Kirche in ihren einzelnen Vertretern.
den Tßhrrern, ans Werk gehe. o werde es nicht me r mög-
lich ein, daß über den Glau en irgendwie Stret oder
Zwietracht im deutschen Volke entstehen könne. Hier sei die
Grundlage gegeben, die ein Arbeiten innerhalb der Kirche
ermögliihtz das wahrscheinlich siir sie selbst von größtemVortel ei.

..4-..·«--.

Jeder ehrliche Deutsche müsse dankbar dafür sein, so bie-
tonte der Minister, daß die Zeiten der Berwirrun und bes
Streites nun hinter uns lagen. Aber feiner Auffa ung nat;Les. dieser Streit doch notwendig gewesen, da m einer Zeit
es Aufbruches genau so wie in der Zeit der Reformation

nicht nur das wirtschaftliche und soziale Leben, sondern auch
das innere, das religiöse Leben in Fluß geraten·musfe. Die
Pfarrer müßten erkennen, daß sie vor eine Schicksalsfrage
nicht vor eine Frage der Partei gestellt worden seien.

So wie der Glaube as die Partei die große Umwälzung
in Deutschland hervor erufen habe. so wie der Glaubean die Partei das deutsche Volk zum Gleichfchritt gefuhrt
habe. so müsse nun der sarrer mit dem Volk marschie-
ren. wenn er nicht Gefa r laufen wolle, daß es sich von

ihm trenne.
Wenn der Pfarrer die Stimme des Volkes höre, dann werde
dies zum Heil der Kirche und zum Heil des deutschen Volkes
werden. Die übergroße Mehrheit der deutschen Pfarrer werde
sich fraglos diesem Aufruf froh anschließen.
»« r M i.t·er»·d·rü te die »Hei-er» e« n aus »daß auchdas ge ci·mte zisrchenvdlssixfreudig gutYEseFcAü uf�bekei"tss««
nen und ihm gemäß handeln werde, und schloß mit der Ver-
sicherung, daß er sich streng an den Grundsatz halten werde,
niemals in die innerkirchliche Ordnung einzugreifen, sondern
daß er die Regelung der innerkirchlichen Dinge nur durch
Männer der Kirche selbst vornehmen lassen werde.

Elirentuq des Handwerks
siiitufisteinleguna des Hauses bes Deutschen Handwerks

Im Haus des Deutschen Handwerks in Berlin fand in
Gegenwart zahlreicher Ehrengäfte die feierliche Schlußsteins
tegung statt.

Vom Dachfirft des Neubaues wehte die blaue Fahne
mit dem goldenen Handwerkszeichem flankiert von Haken-
kreuzbannern. »Auf der gegenüberliegenden Straßenseite
hatten alle am Neubau beteiligten Handwerksgruppen in.
ihren alten Trachten Aufstellung genommen. Unter den in·
der Ehrenhalle versammelten Gästen sah man die Reichs-
ininister Dr. Schacht, Selbte unb Dr. Frank, Reichsorgani-
sationsleiter Dr. Leg, Reichssührer SS. Himmler, Reichss
statthalter Sprenger, Vertreter der Bewegung und der
Wehrmacht sowie die Landeshandwerksmeifter und Reichs-
innungsmeister mit dem Ehrenmeister Plate an der Spitze.
Nachdem das Weihelied verklungen war, nahm

Reitiisbandivertsmeister sann:
das» Wort. Er erinnerte daran, daß das stolze Haus durch
den. Opfersinn der Handwerkskameraden errichtet werden
konnte. Zum Wohle der gesamten Bolksgemeins aft werde
man in dem neuen Haus auf der Linie, die der ührer ge-
zeigt habe, weiter arbeiten. Was in den Sihlußstein gelegt
werde, solle den Menschen späterer Zeiten zeigen, daß wir
nur das eine « iel hatten, nämlich ehrlich und vernünftig
dem deutschen olke zu dienen.

Darauf wurde die Kapsel zugelöteh die unter den
Schluszstein zu liegen kommt. Jn ihr find enthalten ein
Buch bes Führers �mein Rumpf�, die ganze neue Gefehgo �
bnng, die das Handwerk betrifft. die Satzungen der Organi-
sation. ZSUUIIgen . und eine kleine Münzsammlung Der
Schlußfteiii trii t die Inschrift: ..Jm dritten Jahr der Re-
gierung Adolf itters wurde dieses Haus du den Opfer«inn der deutschen Handwerker unter W. G. Schniidt geschoss-en. 17. Oktober 935�

Mit drei Hammerschlägen legte der Reichshandwerkss
meister Hand an den Schlußstein mit dem Wunsche, daß die·
er Bau zum Segen des Handwerks, zur Achtung des deut-
en Volkes und im Schutze unseres geliebten Führers
olf Hitler bestehen möge. Architekt Lottermoser über-

reichte dem Reichshandwertsmeister die Schlüssel zu dem
neuen Gebäude. Der Reichsinnungsmeifter des Bäcker-
bunbmerts, Grufser, b:ud!te einem alten Brauch folgend dem
Reichshandwerksmeister Brot und Salz. Die Bäckermeistet
hatten es sich nicht nehmen lassen, ein 2% Meter langes
etwa 60 Pfund schweres Brot zu backen und für das Salz
einen Teigträger herzustellen. Dann nahm

Dr. sann
das Wort. Er führte u. a. aus:



Das neue Werk tritt»wiirdig in die Reihe der großen
Bauaufgaben, die vomFuhrer und feinen Mitarbeitern neu
ben der gewaltigen geistigen Umwandlung unseres Volkes
m Angriff genommen oder schon beendet sind. Jch habemeine Zustimmung zu dieseni Umbau �gerne gegeben. Eibedeutet nicht· nur Arbeitsbeschaffiing «»ur .das Handwerk,
jtIndern er gibt der Tatsache Ausdruck, daß die Führung
eines neu umgebauten Handwerks in diese Räume einzieht.

Auch die neue Handwerksgeselzgebung ist kein Jteubau,
fonbern fußt auf ben unvergänglichen Fundcunenten bes &#39;
deutschen Handwerks. der Handwerkerinnuiig, aus der die
neue Pflichtorganisation des deutschen Handwerks und der
Handwerksgeist, aus dem die Manna Charta bes Hand-
werks, der roße Befähi ungsnachweis. gestaltet worden ist.
Auf dieser esten Grund age muß der Weilserbau des Hand-
werks nach innen und außen gestaltet werden.
__ Schwer, aber auch groß und edel ist diese Aufgabe.
vie fordert von den Führern des Handwerks wie von ie-
de·m», Meister, Gesellen und Lehrling unermiidliihe, opfer-
willige Arbeit für den Beruf und für das Vaterland. Alles,
was zu dieser Aufgabe gehört, foll die Führung des Be-
cussstandes in diesem Haufe zusammenfasfew Möge sie sich
stets bewußt fein, daß sie nicht nur eine Pflicht gegenüber
dem Handwerk zu erfüllen, sondern auch eine Dankesschuld
übernommen hat gegenüber dem Führer und feiner Regie-
rung, die dem alten beutfchen Handwerk neue Lebensmög-
lichkeiten gaben in dem festen Vertrauen, hier eine freudige
und erfolgreiche Mitarbeit an einer neuen unb besseren Zu-
kunft unseres Vaterlandes zu finden. Dieser hohen Aufgabe
moge dieses neue und doch alte Haus dienen. Aus diesem
Geiste moge das alte deutsche Handwerk sich immer wieder
veriungen und bleiben,·was es war, eine unentbehrliche
Kraftquelle fur die Erziehung der Jugend, für den Fort-
schritt von Technik und Kultur, für die Einigkeit und Kraft
unseres Vaterlandes Jch grüße das Handwerk! Anschließend
nahm 
Or. Lied
das Wort. Jch bin gewiß, so führte Dr. Leh u. a. aus, daß
dann mit der Blüte Deutschlands, die setzt begonnen hat,
auch das Handwerk blühen wird. Denn eswar noch immer
Ho: «Wenn Deutschland-blühte, war das Handwerk ein we-
ientlicher Faktor und ein Garant, daß aus ihm Kräfte kä-
men, die dem Volke die größten Söhne aus deni Gebiete der
ga

Gerade im Handwerk ifl bie schöpferische gkefc vielleicht «
· ische Kraft. die -mit am besten erhalten geblieben, jene sauft

uns vor allen anderen auszeichneh Das Wort Handwerk
gibt es nur bei uns in Deutschland.

Das ist ganz besonders bemerkenswert, denn hierin «
drückt sich aus, daß der Deutsche gern grübelt und bastell
und nachbenft, aber nicht nur des Grübelns wegen, sondern
weil· er wünscht, daß diese Gedanken durch die Hand auclk
in- die Tat umgesetzt werden. Und so sehen wir denn diirclj
den Laus der Jahrhunderte die wundervollen Kulturwerte,
die unser deutsches Handwerk schuf.

J·ch bin gewiß, so sagte Dr. sey weiter. daß. wenn wii
im Sinne ainseres großen Meisters Adolf Eitler immer die
Vernunft in uns herrschen lassen. eine Blüte erreicht wird«
die vor uiis kein Geschlecht und kein Zeilalter je hatte. Jn
2% Jahren ist schon geschasfen worden, was vorher nie·
mand wagte zu glauben; daran können wir ermessen, wic
ungeheuer das Werk sein wird. das wirvollenden können.

Der Reichshandwerksmeister sprach nochmals in einem
Schlußwort seinen Dank aus und brachte ein dreifaches
Sieg-Heil auf den Führer, das Vaterland und das Hand-
merk aus. Das Deutschlands und das Horst-Wessel-Lied bil-
deten den Ausklang der eindrucksvollen Feier.

Englands »Nein«
Land! in {materieller Lade

Wibrtschaft und auch der Kultur, ia auf allen Gebieten »en.

Die englische Presse berichtet übereinstimmend, die bei� ,
tischen Minister seien der Ansicht. daßeine Verminderung »
ber Flottenslreitkräfte im Mittelmeer bei Fortdauer der
gegenwärtigen Spannung und besoudersoiigefichts der ita-
lienischen Presseangriffe auf England nicht in Frage komme.

Jn einem Bericht des Pariser ..Times«-Vertreters heißt
es. die britifche Antwort auf Lavals Anfrage laute: Nein.
Man nehme an, daß in der Note auch erklärt werde. die é
britifche Regierung würde nur bereit sein, einen Vorschlag .
zur Regelung des ganzen Sltislkfalles Its-erwägen. falls die ·
italienischen Truppen aus Abessinien zurückgezogen würden.

Sie erinnere wohl auch daran, »daß Musfolini durch
den Kriegeine Anzahl» feierlicher Vergflightungeii gebrochen
habe, was den Wert künftiger Bersprekhciingen von vornher-ein vermindere. Es seien fegt weiteres inzelheiten der Um-
tände bekannt geworden, unter denen -.»Lavols Anfrage ge-
. telltb tptosrdenVsekfchsxifdi einer ellntfrredun ebaiieiiruiglgorjixtälxjiakiitäkäeer rii e o a ernam» einer» -- -
gragtålldd er ziå Jusicljgdrtliikgleiäxgegeit ZgziikdieljxieidsxisflächtuniikdenHe »»  er oekunsatm JsVIII! angreifen aueserfiflltene. Dieser Ahfatzzsehe vor, dak die»»öl»kerbundsstoat»en einander Hilfe leisten« ziolleii im» alle
von Sondermaßnahmem die der vertragsdriichige Staat ge-
gen einen von ihnen zur Anwendung"sbringt. Laval habe
geantwortet: «. »

Frankrei werde �feine Kritik! langen ergattern. ubeaber unter H nweis auf die Anei gkei der� »anzosiiheii
oefiekniichkeii um eine Berniinbettin dekzlpkiiisazeu ;2iiiiiei.
ineexflotke für den Fall ersucht. bei J! lieu vorher .seine
Truppenverstaekungen aus Libyen zur giehe.

Die Nachricht, daß Laval einen Friedensplan vor legthabe, feiunbegrunbet. Er habe inur»in-.allgeiiieindn-Pen-düngen von einer eventuellen »Friedensdgrundl,ci» e us? mm
ihen. Zmeisellos habe �er auch daran-»in a t- b eine alt»
lienis e· Veso-Aug, die ZUPPONJIUQLI »den Hutte-WIL-.. ine - tellung gegenüber -den»:.fcanzes3schen ,F»ei en
von. ühnemasznahmen erheblich �ftartän {murbe Die ;»bri-its-he 2Llntmdrt werde Daher �Signale »; Berg· e L» ge abernoch schwieriger zugehen, xwenirauclj »Es! l�._ .,l .» f r n-zosen einsehen wurden, »daß i»·e wertvo gewesen sei in o ern,
als sie eine unvermeidliche« ntscheldiing nahergebrcicht habe.

�

Frachten bereits von Senafe nach Adigrat befördern.
Fliegerei unternahm Aufklärungsflüge nach dein Süden iind

unter heftiges Gewehrfeuer nahmen, das jedoch keiiien

Laval stehe jetzt nach« dem Fehlschlag seines Versöh-
niingsversuches einer kritischen Entscheidung gegenüber.

Er werde den hefti en Widerstand vieler Franzosen finden,
die in einem Fehl chlag des italienisch-faschistiscljen Aben-
teuers den Tod ihrer eigenen Hoffnungen im Innern Frank-
reichs erblickten. Hinzu komme die hartniickige �iliseigerimg
eines großen Teiles der französischen Oefsentlichkeih an die
Selbstlofigkeit der britisclzeii Beweggründe zu glauben, und
ein noch hartniickigerer ·Widerstaiid gegen Gefährdung der
Zusammenarbeit mit England und Italien wegen des jetzi-
gen Streitfalles. Auch diese Kreise würden ihre« Entscheidung
»u treffen haben. Einige von ihnen, besonders die Fasihisteiuhätten bereits erklärt, sie seien entschlossen, lieber »auf die
Straße zu gehen« als einen Zusammenstoß zwischen Fran-
zosen iind Jtalienerii zu erleben, iind zwar selbst wenii
Cinglaiid angegriffen werden sollte.

Pefiimismiis in Paris
Aiich in Paris ist die allgemeine Stimmung recht pessi-

inistisch, da nach Auffassung der"Presse ebenso mit» ber Gen-
fer Sonderberichterftatter der großen Nachrichteiiblätter die
Gegensätze zwischen den angeblich von Frankreich vorgeschla-
genen Versöhnungsniaßiiahinen unb den englischen Forde-
rungen so groß sind, daß an eine Ueberbriickung im Augen-
blick nicht gedacht werden kann.

Die ,,Agence Economique et Financidre« will in zu-
ständigen Kreisen über den französischen Standpunkt fol-
gendes erfahren haben: Rabat habe dein englischen Bot-
schofter nur erneut bestätigen können, daß er bis ans Ende.
der ini Artikel 16 vorgesehenen Verpflichtungeii gehen
werde, das heißt: Frankreich werde Großbitannien seinen
militärischen Beistand gewähren, wenn Großbritaiiiiieii aus
Grund von Maßnahmen angegriffen werde, die es in An-
wendung der Völterbundsbefcllliiske diirchführa

Frankreich brauche also nicht einzugreifen. wenn die
englische Flotte zur gegenwärtigen Stunde im Mittelmeer
angegriffen werde. denn die Anwesenheit der englischen
Flotte im Mittelmeer scheine für die Durchführung der
Sühnemaßnahmen nicht notwendig. Sollte sich zwischen
der englischen und der italienischen Flotte ein Zivischenfall
ergeben. würde er nicht automatisch als ein italienischer
Angriff betrachtet werden, sondern als ein neuer Fall, der
eine neue Prüfung durch den Völkerbundsrat erfordern um
den Angreifer zu bezeichnen. «

,,Paris Midi« klagt, daß die A  » &#39;  «,
Lavals weder von London noch von Rom unterstützt wür-
den. Die franiösische Politik habe bisher darin bestanden,
zwischen wirtschaftlichen und militäriscljen Siihnemaßnah-
men zu unterscheiden. Die englische Taktik bestehe hingegen
darin, darauf hinzuweisen, daß man fast unmerklich von
einer wirtschaftlichen Blockade zu Kriegshandlungen über-
gleiten könnte. Die Engländer forderten Frankreich auf,
zwischen dem Völkerbund und Jtalien zu wählen, das heißtzwischen England unb Statten. �

Vom Krieasiaiandlad
Glutin zum Elias von Tiere ernannt

Das itcilienis e Ministerium für Presse und Propa-ganda veröffentli l folgenden 21. �eeresberidit: �
General de Bono nahm in Adigrat eine große Trup-

penschau ab, an der auch Reis Gugfa -teilnahm. General
de Bono eriiannte bei dieser Gelegenheit Gugsa im Namen
des Königs zum Rcis von Tigre Diese Ernennung rief
den ftürmischen Beifall der einheimischen Stanimesführer
und der Bevölkerung hervor.

Die Erschließung des eroberten Geländes wird mit gro-
ßen Anftrengungen fortgesetzt, und Kraftwagen können igre 

ie
Osten der italienischen Linien und über die Umgebung von
Makale. Hier versucht der Feind beträchtliche Truppen-
massen zkisammenzuziehem die die Aufklärungsflugxägea:
den anrichtete. Von den anderen Fronten und der Somali-
Front ist nichts neues zu meiden.

Nach Meldungen aus Addis Abeba wurden Angriffe
italienischer Flieger an der Nordfront bis Amba Alatschi
vorgetragen. Die Ortschaft wurde von mehreren Staffeln
mit zahlreichen Bomben belegt. Nach abessisriischen Meldun-
gen foll das Bombardement zahlreiche Opfer unter der Zi-
Ivilbtvölkerung gefordert haben. Die Trnppen hätten dage-
.»gen keine Verluste zu verzeichnen, da sie die Ottfchaft vorher
verlassdeii hätten. An der Südfront wurden die Aufklä-
rungs lüge weiter fortgesetzt. Aus der Provinz Wollo sind
etwa 100.000 Mann abessinische Berstiirkungen auf demglikazsch nach Addis Abeba. Sie sollen vorläufig in Reservee.» ei n. 92
Große Trupnenanlammlunaen in Addis Abeba

Addis Abeba. leicht einem großen Heerlagern 80 000Fraun regulärer �Ifrrlugpen und I 0000 Jrregrilärh die zurs. rmee bes Kriegs inisters Ras Mulugeta gehören, mar-
Ichiktktkn durch die Stadt. Es handelte sich meistens-um Jn-
slqnterie Nur etwa 20 v. H. seien berittene Puppen. Als
»Der Kriege-Minister mit der Hauptmacht der Truppen er-
schien, richtete der Kaiser eine Anspruchs an die Soldaten,
in der e»r auch Berhaltungsnigßixegeln fur etwaige Flieget-
angrifse auf geschlossene Abteilungen iind genauere Marsch-
vorschriften gab.

Die jhiigptlinge der tiriegerschciren tru en als �tropf-
nat; eine �x iittienmähne u. d ferner lleberrö e �aus so. en�
seit. Die , er e trugen s arlcichrote und reich mit old�jtttkerel verzierte ärhabra en. »Die Begetsterung "her Trick-keu in rb �in �ben �sie sittlichen meinen, en als grad» aeitb l-» ert. · ieifach, so zhei Les. seien die ��reger. w ld _i_e »Lan-
zen noble Htliwerle ichivln eixdjonalieaniien Baldachivdes« ..e·siiø nor, entgegen. da xtie en .niltde yGc Ksirtoåbsjivzurü edr nat werdet! »aus leis�Keller «, �a e e elfte �m! M! weiteren «Maria »dem-l-
dungen zufo ge n den»ntichsten Tagen an die �ragt, egcben,
um �bie im äainpfäelanbe au inarf ierteii » ruvpen zu be·sinnigen. Das sGe it tdes Qja fees; ll van Iderskaiserlichen
� Same unbegei Komgggiiikn Infanterie sowie einer schwa-sdronztlava le zgebil, werden. « l

Aus den »n»ördli» en iProvinzen eingetroffene Fliiihtlingc�ben {an/Duft Lilie · »t.aliene.r in �ben "beichten Geht-chen» bis
»Bei! lkeruna man Straßenbau heranzdaen und ämtliclxee

stelle m »
schiebt-US auf die Spur zu kommen. Der in Ko

Vieh und alleLebensniittel beschlagnahnitem um ihre etge?
iieii Truppen zu versorgen. Man befürchtet eine Hungers-
not für die Bevölkerung in den eroberten Gebieten.

tlnruhen unter abesiliilsilien stammen?
Nach italienis en Meldungen sind in verschiedenen Be·

zirken der abessin chen Provinz Godjam. nordwestlich von
Addis Abeba- Aufstände ausgebrochen. Die Ursache der
Unru en sei inder Absetzung des Ras Ailu zu suchen. Die
Mobinrcichungsbefehle seines Jlachfolgers, des Rcis Jmiru.
der dem Kaiser treu ergeben sei. würden nicht befolgt. An«
geblich sei für bie Einziehung von Truppen Polizei benötigt

worden. 
Addis Abeba meidet:

Konflikt zwischen Musfolini und de Band.
Addis Aeba, 18. Oktober.

Jn der abessinischeii Hauptstadt sind aus Eritrea Nach-
richten eingetroffen, denen zufolge die italienischen Truppen
überaus große Verluste durch Krankheiten hoben sollen. Fer-
ner wird hier die fensationelle Meldung verbreitet, daß zwi-
schen Miissolini, dem italienischen Generalstab und General

« de Bono wegen des langsamen Vorwärtskommens der ita-
lienifcheii Truppen heftige Meinungsverschiedenheiten aus· «
gebrochen sein sollen. De Bono erkläre das langsame Vor·
wärtskommen u. a. mit ben ungeheuren Geländeschwierigs
leiten, er müsse daher fede Verantwortung ablehnen. An-
geblich soll der italienische General seinen Rücktritt angebo-
ten haben, der italienische König habe aber selbst eine Ver·
mittlungsaktion zwischen Mussoliiii und de Bono in dii
Wege geleitet. «»

Das Deutsche Nachrichten-Büro gibt die obenstehende
Meldung mit allem Vorbehalt wieder. Es ist nicht in der
Lage, die Nachricht auf ihre Richtigkeit bei seinem Vertre-
ter in Asniara nachzuprüfem da Telegramine oiis Eritrea
von der italienischen Militärzenfiir drei bis fünf Tage zu-
rückgehalten werden.

Ausbau des Berliner Meiseaeliindes
Der Führer besichtigt die Modelle.

Berlin, 18. Oktober. Der Führer und Reichskanzler be-
sichtigte am Mittwoch die in der Reichskanzlei aufgestellten
Modelle der künftigen endgültigen Ausgestaltung des Messe-
geländes unb der dort zur Errichtung gelangenden umfassen-
den Neubautem

Jiach Vortrag des Reichsministers Dr. Goebbels ent-
schied der ührer sich für einen der Entwiirfz der sich dur
eine beson ere Geschlossenheit der Komposition auszeichne .

Die Gefamtausführung der Pläne, die auch die Deutsch-
land-H»cille und den dahinter liegenden sogenannten Eisen-
bahnberg wie das angrenzende Waldgelände mitumfassem
dürfte sich über mehrere Jahre erstrecken. Jedoch wird der
Nein-ou, der für die abgebraniite Halle erbaut wird, bereits
im Februar 1936 fertiggesteilt sein. Eine neue große Halle,
die sich gegenüber dem Funkhaus iii der Mafurenallee er-
heben wird, foll bis zu den Olympischen Spielen Berlin 1936
ini Rohbau fertiggesteilt sein.

Die sireiiunruden in Indmnles
,.Streik unter Tage« abgebrochen.

London. 18. Oktober. Nach einem Tage ernster Ruhe·
Ttörungen ini Streikgebiet von Südsliiales hat der Bergac-
beiter-Berbanb von Siidrvales beschlossen, den �Streif unter
Tage« für beendigt zii erklären und die Bergleute anzuwei-
sen. die Gruben zu verlassen.

Dieser Beschluß erfolgte auf eine Mitteilung der
3echenverwaltiing, daß sie ihre drei Gruben schließen würde,
aber zu Verhandlungen iiber die Wiederaufnahme des Be-
triebes bereit sei. Der Kampf ging nicht um Lohnfragem
sondern stellte einen Protest gegen die Befchäftigiing nicht-
organifierier Arbeiter dar. Die Gesamtzahl der Teilnehs
mer an ben�. Streit unter Tage war allmählich auf 1200
�JJia-nn gestiegen, wozu nach mehrere tausend Mann kamen,
die einen Snmpathiestreik über Tage begonnen hatten. Ein
Teil der in den Gruben seiernden Arbeiter hat mehr als

«hiindert Stunden ununterbrochen in der Tiefe verbracht.
Anfcheinend findet der Beschluß des Bergarbeiter-Ber-

bandes bei einem Teil ber Angehörigen und Freunde der
Streikenden keine Zustimmung, denn auf die Nachricht-hin,
daß »die Streikenden die Gruben verlassen würden, ver-
fammelten sich Tausende von Männern und Frauen um
Mitternacht an der Nine Mile Vom-Grube, um «zu prote-
ftieren. 1500 Bergleute sollen flch gegen lind mehrere hun-
dertfür die Entscheidung ihres Verband-es erklärt haben.

Devifensiliiebnng mit einer Exnreszgutienduno
Diifseldorß 18. Oktober. Wie von der Zollfahndungss

 geteilt wird, ist es gelungen. einer großen Dxvistetävn wo ne e
Jude Traurig alle in �einein .G.Epre. pakei 73_ 980 Zizlilin
hundert- iind ünfsig-marlidyeinen owie einige Goldst de
unb ausländif e Geldscheine nach Holland zu verschieben
gesucht; »Der Spebiteur. über deii das Paket geleitet wurde.halte die Sendung über bie �äollarnlsflelle, bie -bei kleineren
mahlen nur Stichproben macht. no Holland weitergeleitet.
In Holland jedoch wurde »fesl»gefte l. daß sich in diesæn
mutet außer de. . de Inhalt noch die· vbenerwabn n
Øsldjllmlllcp ;befanden. iVon deutsche: Seite wurden dar�
aufhin sowohl der Schieber als aus!! feine Frau, deren
Schwager und Schwägerin in Haft genommen.

Kelch-Wässer
Der Schultreuzer ».Emden« wird am· 23. Oktober seinen

hslmathgfenzWxlbelmsbgpen zu einer slcinaeren Auslande-
unb spSchulreise in die mittelamerikanischen und zpazifisihen
Gewasser verlassen. »
» Die Stadt Koblenz veranstaltete für den Reich-weiteste-fuhren irrt, der aus· nlaß derbeooRheixden »Arbeits-
ikitiiiis sie? KERFE-Es«- Msläseiiiikiski Reif; »F - �i3?. r . I ,LUHl1l-i«-«..
�ber dem Reichsarbeit iihizer die Ehrenbürgerurtunde der.Stadt -Kobler»qf.überre» l« »wur»de. ««
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Zum Fest der deutschen Traube und des deutschen Weines.
Ju der Zeit vom 19. bis 26. Oktober findet das Fest dei
deutscheii Traube und des deutschen Weines unter dem Le"
gebauten »Mein bringt Brot« statt. Der Reichsnahrstaiid

gibt hierzu obiges Werbeplakat aus.

r......«.-

schwerer« Zuouiioliiit
Eis Tote �- über 70 Verletzte.

Rio de Janeiro. 18. Oktober. Jn einer Vorortstation
bei Rio de Janeiro raste ein Eszpreszzug auf einen dort hal-
tenden Personenzug Bei dem Zusammenstosz wurden die
drei letzten Wagen des Personenzugez der mit heimkehren-
den Arbeitern voll besetzt war, vollkommen eingedrückt. Eis
Arbeiter wurden getötet und iiber 70 verletzt.

Die Ursache des Ungliicks soll eine Nichtbeachtung des
Haitesigiials gewesen sein. Das empörte Publikum zerstörte
völlig die Einrichtung der Bahnftation.

neuseriiiiiiiie iu Taviiiiiiiitan
Moskau, 18. Oktober. Die _an der afghanifchen Grenze

gelegene mittelasiatische Nepublik Tadschikiftan ist _erneutvon einem Erdbeben heimgefucht worden. Jm Bezirk To-
wildorinsk wurden hierbei zwei Dörfer teilweise zerstort.Jnsgesamt sind im Erdbeben ebiet seit dem 8. Oktober, an
dem die ersten Erdstöße au traten, 112 Leichen gesunden
worden. 407 Menschen konnten als verletzt ermittelt wer-
den. 12 Dörfer wurden dem Erdboden gleichgemacht Zur
hilfeleistung für die betroffenen Gebiete sind auch Flieger
eingefetzt worden.

Kalielbrand ani einer westiiiliitlien Zeche
Damm, 17. Oktober. Jm Untertagebetrieb der Zeche

,,«Sachsen« in Heeßen bei Damm, enttand in einer Rohr-
Ltrecke zur Pumpenkammer der ersten ohle ein Kabelbrand,
er eine sehr starke Rauchentwicklung zur Folge hatte unb _
roße Teile des Grubenbaues unter Rauch se te. Dank der
ofort mit größter Energie durchgeführten ergungsarbei-
ten konnten, wie die Zechenverwaltung mitteilt, alle unter
Tage beschäftigten Bergleute in kurzer Zeit geborgen wer-
den. Die zur hilfe herbeigeeilten Nettungstruppen der
Serben �be Wendel«, »Radbod« und »Westfalen« brauchten
nicht mehr einzugreifen. Der Brand hat inzwischen auf·die
Pumpenkammer übergegriffen. »Die Abdainmungsarbeitenwerden durch die sehr große Enge und Nauchentwicklung
stark behindert.

Reue Regierung iii Wien
Vereiiiheitliiiiung der Wehroerliiinde

« Wien. 18. Oktober.
Die österreichische Regierung hat eine Umbildiing er-

·fahren. Der bisherige Bundesminister fiir Sicherheit 3er!,
der Oandivirtschaftsminister Reither und der Minister für
soziale Verwaltung Iieuftiidtedstiirmer siiid aus dem Fa�
bineti ausgeschieden. Der bisherige Finanzminifter Buresch
gehört dem Kabinett als Minister ohne Portefeuille an und
führt den Vorsilz im wirtschaftlichen Ministerkoiiiitee Die
Leitung des Zinanzministeriums übernahm Staatsrat Dr.
Dragler. die Leitung der sozialen Verwaltung Universitäts-
profefforDr. Debretsberger unb das Landwirtschaftsminisie
rium Jngenieur Strahl.

Ueber die 1Inibildung wurde eine amtliche Mitteilung ;
: Biindeskanzier Dr.�

chnigg hat dem Bundespriisidenten einen Vorschlag-ei,
veröfzentlichn in der es u. a. heißt
Schuunterbrei sämtliche Piitglieder seiner Regierung laut »Ar-
tikel 82 der Bundesverfassung 1934 zu entlassen. Gleichzeitig »
gab der Bundeskanzier dem Bundespräsidenten gemäß Ar-
tikel 86 der Verfassung l934-»se«ine Demiffion. Der Bundes-
präsident gab dem Borschtaghinfichtiich der Entlassiing dei
Regierungsmitglieder statt, nahmsedoch das Ersuchen des:
Bundestanziers um seiiie Enthebiing voiii Anite nicht zu  -
Kenntnis.

__ Verhaftung iiiigetreuer Beamten.
"Hilf? bobere Eisenbahiibeamte verhaftet, nachdem schon voretmger Zelt seinigeieitende Beamte der dortigen Bahnver- «

Jn Lodz wurden

txaltung in haft genommen worden waren. Die
92titsngen tehen im V wag:usammenhang mit der Ausdeekiingspsrijwrer Mi stände. Den Verhafteten ipirdtAiinahme von&#39; Yes «

stechungsgeldern zum Vorwurf gemaxh.

· wurden dieser Tage

Aus Stadt und Kreis Namslan
Mem-lau, den 18. Oktober 1935.

= Mit dein 19. Oktober beginnt die Weinwerbe
woche, die dem notleidenden deutschen Winzer Absatz seiner
überreichen vorjährigen Ernte bringen soll. Retter und
Gebinde müssen frei werden, damit dir wieder reiche Ertrag
dir Ernte 1935 untergebracht werden kann. Darum ergeht
an alle Volkegenrssen von Stadt und Land der Ruf «,Ti·inkt
deutschen Wein, Jhr helft Euren Volkggenossen am Rhein,
an der Mofeh in der Pfalz!« Die Bevölkerung kann gewiß
sein, in der Zeit vom 19. bis 26. Oktober einen wirklich
erstklassigen Wein, Trarbacher Halttberkn filr wenig Geld
vorgesetzt zu erhalten.

= Rrtippelbeini. Ain Sonntag, den 20. Oktober,
abend-Z 8 Uhr findet im Saal des Krilppelheims eine Theater-
aufführung statt. ,,Jm goldenen Griffel", so lautet der Titel.
Es ist ein fchlichtez einfaches Volkdliederspieb Der Atitor
Jus. Eckerskrvn hat es in trefflicher Weise verstanden, ab-
wechselnd mit Ernst und Humor das Stück zu einein echt
deutschen Spiel zu gestalten. Deutsche Heiniatweisen durch-
ziehen das Spiel, worin neben edler Arbeiteaiiffassiing auch
die modeine Lebetvelt ihren Standpunkt vertritt. Die �beim: -

kapelle wird mit einigen Musikstiicken die Pausen ausfüllen
und verspricht dieser Abend den Besucherii einige genußreiche
Stunden. Die Spielfchar verspricht ihr Bestes zu leisten
und hofft auf eine recht große Besucherzcihl  Diebe Jus.
in der gestrigen Ausgabe!

- Starker Vvgelzug auf der Kurifchen Mehrung.
In Rossittcn auf der Kurischin Nahrung, wo zur Zeit unter
internationalcr Beteiligung der 15. Oiniihologische Lehrgang
der Vogelwarte Nossiiten stattfinden hat der herbstliche Vogel-
zug seht feinen Höhepunkt erreicht. Innerhalb dreier Stunden

weit über 230000 Vögel gezählt,
darunter Ningeltaubem 5Jtebelkrähen, Lerchen, Nciuhfiißs
bvssarde, Kreuzfchnäbeh Tannenhäher u. a., die in eiligem
Fluge gen Süden zogen.

Neue Ortsnamen in Oberschlesiem
Folgende obeischlesische Gemeinden sind umbeiiauiit

worden: Brefinm Kreis Groß Strehliz in »Weder Biikcn«,
Salesche, Kicis Groß Sirehliw in ,,Gioß Mulden« Goradzz
Kieis Groß Strehlitz in ,,Wcildenstein«, Ehre-Müh, Kreis
Oppiliy in ,,Rutenau«, Brefinke, Kreis Kreuzburg, in
,,Biirdorf«, Wieschowci Kreis Reinheit, in «N-.iiidssdois«.

Mangfchiitx Dienzitag Nacht iviirde hier ein Klein-
kraftrad Kennzeichen I K 26 572, Motornuniiner 205 486!
198 cccn Hubrauim gestohlen, ebenso ein Herrenfahirain

Ausruf ziim soztaliinius der Tat
Der Fiihrcr des SS.-Olicrabschiiitts Siidost zum 2851B.

tlliögc so, wie unsere slitiiiiiier iii der SS. unb in ben
weiteren Gliedcruiigen ber Partei, auch dasgesaiiite dcutschr
Volk die«ihm voin Fiilsrrr gestellte Aufgabe lösen iiiid seine
Pflicht erfinden. Dazu bietet sich« uns alieii die Gelegenheit
iiii Wiiitcrhilfswcrt 1935,-36. Es siiid zwar dsc �Jieriiiften,
aber iiicht die Sihlcititestrii der Nation, denen Hilfe zuteil
werden solt.

Jeder helfe, daiiiit das große �wer! bes Führers
iii Erfüllung gehe. Erspareii wir deiii iljiaiiiie die Enttiiiisehuiig
ber uns nie eiittiitischke iiiid alccs nur fiir sciii Volk opferte.

N e d i c f! � SSJGkltstpetlfllhkck

Ratioiialiozialistisitie Fuaendliilie
Am 15. Oktober-tagte unter dem Vorsitz des Amtes fiir

Vvlksivohlfahrt der hliSDAPsp Gan Schlesien, ein �llrbeits:
aiisschusz fiir Jiigeiidliilfe iii �Breslau. Neben Vertretern bes
Zozialen Amtes der Hitlerjiigend iiiid des AS. Lehrerbundes

nahmen die Vertreter aller Staats- und sioiniiiiinalbehördem
die sich iiiit Jugendsragcn befassen, daran teil. Nach einein
Ne ·at des Hauptstel1enleiters, Pg. Vogt, voii der
Neichsleitung der NSDAP., Haiiptamt für Volks-Wohlfahrt,
iiber die Aufgaben der natioualsozialistisclseii Jiigendhilfe
wurden anschlieszend in einer Lliissprache die Nichtlinieii fiir
die zukünftige Gestaltung der Zusammenarbeit erörtert. ·�-
Die nächste Arbeitstagung wird Anfang Januar 1936 ein-berufen ioerden. «

Reiiiisiolonialtaguiig 1936 in Breslau
Der Vorsitzende des Gauverbandes Schlesien der Deut-

schen Ftolonialgesellschafh Staatsrat Professor Dr. Freiherr
von Freytag-Loringhoven, hat nunmehr den
Tagungsaiisschusz fiir die vom 11. bis 15. Juni 1936 im
Breslaii stattfindcnde Neichskolonialtagung ernannt und u. a.
Vorstandsmitglieder des Deutschen Roloniaitriegerbunbes, der
Deutschen Kolonialgesellfch-aft, des Frauenbundes der Deut-
schen Kolonialgesellschafh des Fraiienvereins vom Roten Kreuz
für Uebeisee und des Bteslauer Verkehrsvereins im Rahmen
»dieses Ausschusses zur Vorbereitung der Tagung berufen, die
rund 5000 Teiinehmer aus allen Teilen bes Reiches in
die schlesische Hauptstadt fiihren wird und mit der eine
Kolonialaiisstellung verbunden sein wird.

Auskunft über die Neichskolonialtagung erteilt die Ge-
schsäftsstelle der Deutschen Kolonialgesellchaft in Brei-lau 2, .
Schweidnitzer Stadtgraben 26, wohin au sämtliche Mitgliedes«
anmeldiingen zu richten sind.

 Ehrung eines Gelehrten
Professor Dr. Hiibney der Leiter der Abteilung fiir ,

konservierende Zahnheilkunde ani Zahniirztlicheii Jiistitiit der «
Universität· »Die-lau, istqm SMM �bes 7_ meutwn Zahn-
ärztetages in Beriimzum J a h r e s p r ä s i d e nie n der Deut-
schen· Gesellschaft tut sahns, wann: unb uickechciiiiindqgewählt worden. �

»Bcihiihof Hatte-idem«
Halteftelie zivisiheiijirsclibcrg und Schkcibekhau

_ Auf der Bahiistrecle .Hirschbeig-�Schkeiberhau soll nuiizwischen den Stationeii Petersdorf undNieders »
Sihreiberhau eine neue Haltestellq und« zwar am Aus· I.
sang von Sarteiiberg, erri tedwerdeny Ftir die is s
iviitliing von Hartenberg, das s« on setzt eine sehr bettete

oinmetfri »und ein ern aufge uchter Wint rgrtplah "t .i,t die Erst-Klang der. Heiltestelle vjon große: Beebefitiiiixp C«

Nat-Clau- Dr. Einst, Dr.

Vichfcuiheiibeiträge
Aiif Gruiid der "" II «, «« �f��""� "»"s f, » fiir

die Provinz Niederschlefien vom 11. März 1927 finb fiir das
Nechnungsjahr 1935 folgende Viehseuchenbeiträge zu zahlen:
fiir Einhufer  Pferde, slltauitiere, Maulesei und Eel einschließ-
litt! Fehlen! je 0,45 Juli, für Rinde!  einfch1ießli Kälber! in
Beständen voii 1�-I0 Stiici je 0,26 nur, von 11--30 Stück
se» 0,32 Kett und von mehr als 30 Stück se 0,36 Flut.

Winterschvnzeit fiir Fische
Nach Mitteilung der Regierung in Liegniiz it die

Winterschonzeit fiir Fische in den Kreisen Landes-hat, irsch-
berg-Land unb Stadt, Läweiiberg, Bunzlau, Landen, Liegniiy
Land und Stadt und Goldberg fiir das Jahr 1935 fiir die
Zeit vom 15. Oktober, 6 Uhr, bis einschließlich
10. Dezenibe r, 18 Uhr, festgesetzt worden. Vonder Schon-
zeit ausgenommen siiid die Hechte iiiid Dbbel.

Warnung vor betriigeiischen Händlcrii
Jii Vieslaii und Uiiigebuiig werden immer wieder von

ciusländischeii ·Händlerii ltleiduiigsssiicle zu iinivahrs einligjniedrigen Preisen verkauft. Die Ward; werden als« t en ·
lisrhen Ursprungs bezeichnet. Jn a» �n bei niitgewprdeneiiFallen stellte sich nachträglich heraus, daß die Ella en ganz
minderwertig waren. Die Polizei warnt deshalb drin-
geiid davor, niit solchen ausländischen Häiidlern in Geschäft-»verbiiiduiig zii treten. 7

�- lleberfabren. Jii der Hundsfeider Straße ward 
ein· illiaiiii von eineni Personeiikraftwagen überfahren.  E:
erlitt Nippenbrüclye und innere Verletzungen, denen er im
Krankenhaus erlag.

Tlliutige Lebensretter
Der zwölfjährige Schüler Walter Ludwig aus Neu-

Gersdorf, Kreis Habelschwerdh hat am 12. April 1935-
ben zweieiiihalb Jahre alten Martin Schniidt aus ber Biele
voin sicheren Tode des Ertrinkens gerettet. Der Regierungs-
Präsident in Breslau hat dem Jungen für die mutige unb
entschlossene Tat seine Anerkennung ausgesprocheir.

Die 17jähtige Martha Heinrich in Neuhammer
bei Nauscha, Kreis Görlitg hat unter eigener Lebensgefahr
am 22. Juni 1935 die siebeii Jahre alte Hildegard Lange in
Nieder-Neuendorf, Kreis Nothenbiirg OL., aus ber Neiße
vom Tode des Ertriiiiens gerettet. Mit dem Ausdruck seiner
Anerkennung bringt der Liegnitzer Negierungspräsident diese
Tat zur öffentlichen Kenntnis. Er hat außerdem der Retterin
eiiie Geldbelohniiiig gewährt. «

Neichsseiiduiig aus dein Sprottebriich
Am Freitag, dem 18. Oktober, bringt der Reichs«

seiider Vreslau um 20.15 Uhr in der ,,Stunde der Nation«
als Reichssendung eine Feierstunde beini Deutschen Arbeits-
dienst aus dein Sprottebruch.

»Wenn ich Betriebsfiihsrer wäre«
Neusalz Die GruschwitkTertilwerie Neujalz

haben für ihre Werke Neufalz und Griinberg ein Preis-
aussihreiben fiir die gesamte Gefolgschaft» cf:Iaffen. Die Aufgabe lautete: »Wenn ich Betriebsfuhrer ivare .
Unter diesem Titel sollten Vorschläge zur Verbesserung und
Verbilligung der Betriebseinrichtiingen gemacht werden. Dem
Vorstand sind 58 Vorschläge zugegangen. Als Preise winken
zehn »Kraft-durch-Freude««-Neisen mit freiem Urlaub nnd
iveiterlaufeiiden Bezügen und zehn Trostpreise Außerdem hat
sich der Vorstand vorbehalten, besonders wertvolle Vorschläge
init Geldpreisen auszuzeichnem

Zwei tliiotorrädcr zuianimengestoßcn � Ein Toter
Reichenbach  Gute!. Aus der Landstraße zwischen Haben-

dorf und Weigelsdorf stießen am Mittwochabend zwei Motor-
räder zusammen. Dabei stürzte der Tiefbauiintetnehmer Uti-
rich aus Rittlitzh eide so unglücklich, daß er am Donners-
tag im Langenbielauer Krankenhaus eineii schweren Ver-
letzungen erlag. Der andere Motoirad ahrer kam mit leich-
teren Verletzungen davon.

Göklity Bisamrattem Auch iii unmittelbarer Nähe
von Görlitz ist fegt das Erscheinen von Bisamratten beobachtet
worden. Es gelang, sieben der ungemein schädlichen Nager
in den Kiislitzer Teichen zu fangen.

Gebrveibnig. E h r e n p ate n f d! a f t. Bei dem 15. Kinde
des slllilchkutfcherehepaares Grabsch in Häslicht hat der
preußische Ministerpräsident H e r m a n n G ö r i n g die Ehren-
pcitenfchaft übernommen und ben Eltern ein Geldgescheiit über.-xeichen lassen. · � «« «

Riihtielt bes buiielner Rathause;
Qui-ritt. Jn Lxchlichter und eindrucksvoller Weise ivurde

das Nichtfest des ppelner Nathausälieubaues begangen. Jin
Namen der Velegschaft sprach der Polier Sydlo. Dann
ergriff Oberbürgermeister Dr. Leiischner das Wort zu
einer Linse-weise.

Kirqiliaie Roms-setzten.
Evciiigelisghe Ziiidreasliirclie Naiv-lau.

Sonntag, den 20. Oktober 1935 �8. nach Irinitatis!.
Ist« Uhr l. Gottesdienst Pastor Sauger.
9&#39;/: Uhr 2. Gottesdienst Pastor Lic. Schinicchem
311 Uhr Kindergottesdienst Pastor Banger.
515V. Uhr Gottesdieiist anltißlich bis ttrciskiichentagcs

Qischof D. Junker, Anstau-
z20 Uhr Geistliche zilbeiidmusik des Co. Kirchenchors in

der Strebe. 
Mittwoch, den 23. Oktober 1935
20 Uhr Bibelstuudc Pastvr Sänger.

Freitag, den 25. Oktober 1935
9 Uhr Abendnigbisaotteqdieiisi Yastor Lamm.

�zu. »· .»Am 19- uns?  �im Sind!c .

sind« g:  M I. d. Raum.ssssssdetitirztsik faire... �n. »wes-««-
am am iii Aisieigeiiiisiessisits Nr� 4 jenen



T?
Die Vratensosze

Wiktfchtlsisgtllppe �mit den drei Handgrifsen« t

6ai�tätten= und Beherbergung8gewerbe.

einwerbewocde

Also: 1�2�3! So fix geht? nämlich
mit dem Knorr Vratensoszwürfeh Zer-
drücken, glattrühren und dann nur noch in
1X4 Liter Wasser 3 Q�inuten unter Um-
rühren kochen. Und schon ist soviel gute
 Soße da wie von 2 Pfd Braten! Sie
wird allein oder zum Strecken, Verbesserm

haben den Wert der echten
»Kaiser&#39;g Bruft-Caramellen«
Icfitiilidiäiiiiiusdidisgltiegkciekizikeg  l9«  26�   SärnigrnachenuVräunenandererSoszenMkttelzutückddus bekHUftcv. verwendet. Darum als Vratensosze stets
Heiserleeit und Katarrh _ . � � � »schxekmkzswd wzrm �m, Ulle Volk-genossen besuchen m der Wetnwerbewoche die Gaststatten der

fkksitunk"n«vospbeu9t· « Stadt und des Kreises, um den notleidenden deutschen Winzern zu helfen. ·
EIS   Die Gaststätten sind gerüsteh überall kommt der bestens bekannte M 40040 «

vkqsfskqkqmkllclt ,,Trarbacher Halsberg« zum Uusschank Sang, Frohsinn und heitere
mit den Zfannen - - � » -Zu habe« in Apothekenseorogerien Lebensfreude wird Dir, deutscher Volksgenoss e, uberall entgegenkltngew 1 Wär» �um Vratenspße -,-4 Ost» - 10 Pfg»

.....1M...D w° Plglzsts sichtbsss . Beliundet Eure vollisverbundenheit mit den winzern "
- durch recht zahlrei en Beu der Ga ättent __________________�_�_.______�

ucmgtnei oiiiiiiiei deren-mais. Mauer« Kreisg"«ppe"leiter" Z Unsere Ladendekorationn - . «-�����������-������- - . y�- -«fAzerQualltätfchätzF I  E E I Z. . m . XT - .nimmt   -  Handarbenten
- /« « Zielbewußte Pecsizrlichleeit als  auer Art g:

. /äu�i�äf.�"2�;�;�j�;;_� Bezirksvertreter  am Sonntag» den 20- Oktober ssss ger · _ - «Aåsvsesiiusssurkaka täeilasuunsikditsk VVU Ein« dkk Akößkm Und-HEXEN« DkUkfchkU LkbC«SUkksichkkUUCsskikaichsikkn lGwßs  empfehlen wir einer freundlichen Beachtung. J»EJEEFHMZXHLZLFFIZZZZEZZ und Kleinlebensoersicheruny für den Bezirk Oele-Mattigkeit gefucht Bezüge
�_���������� » atgebet... nach Vereinbarung. Direktion-vertrag. Gciindliche Einarbeitung und fortlaufende H Geschw. Epphardt -ThäeziåtisäkstgzszzzzgYYHIHEYLZIH - Untekstiitzung nach bewährtem System. Arbeitsfreudlge Herren mit Werbetaleny  . H
«« sekzzzskxkmhssszs « s» die eine gute Dauekeinnabme erstreben, und; befähigte Ntcbtfachleute wollen ihreÅDTEIOIIEIWEEZUEIIIEUZI« Bewerbung unter G. 4001 an den Verlag richten. « «« · d
amg an: rog. itdebrandtzGerm.-Drog. O. Diese, O. Krubeymünze. lnin: j  ·

. Am Sonnabend, den 19. Oktober 1935. vor-
I _ Imittags l0 Uhr werden auf bem Kasecnenbofe in Namglan

Es ist bestimmt in Gottes Rat, Lgixxztsztlsrlzkllo s 7daß a v i - n, « m » _ » »muiznscssidzs Leb« «« «« «« 2 Stunden Erholung In lleitlnhorn öffentlich meiftbietend gegen Barzablung «verfteiaert.
e trNach lanäencal, schgvertämbmitl gåolkelti Geduld  �äägfähg°;ffäim _4° emmabro�  R« Burg«r agenem et en, urc · «&#39; , �ß » «« · . �uns der unerbittliche Tod ungä-el: lsieaben esnotllilru Tnxtctfts Fnzzer fkolktxkfcssrt M be· E l� l  d » D a l� | e h nB d ,  , . · nmL �u z rrel . v.- » NM·200«� bi 30O0____bru er c Awager Onkel und Kusm, den Unterschrlrt . a lPPa  Zsslechfpatocrtrag käm» glasig�?

« Maurer Doktor Lustig J .- ««  · Beratgd.GeneralagentG.Hartmann,
sznzkppigm , e Breslary Nileotaistadtgraben 15

. · ; Tel. 58721 d. Hanseatischen Spur-u.
at· a S e Hamslauer Lnchtspuele ; Denkens-Germ-v·H..H-:mvi::g1-° O Kennnwort: s c h u l d e nII » von RM 33,- an

Haugendorf, den ,18· Oktober 1935  gegen  ; Ausführlichcn Kataloggratb die mein Sohn Ernst Fominka· - » · s zpqgqgkskz  m, macht, oder gecnacht hat, be-
Die lmmamnen Himarnliehenen 5mm?� I«".118«Z;�· III; «, °��*��°�S�&#39;°� IN: «» �F� , k F «- -0nna en , en . . U r 0 tun: �om n o c euk

Beerdigung Sonntag nachmittag �/�2 Uhr. Sonntags den 20- 10-9 Fund 8 Ullr- gtrebuä� �Rt� Nmåslmh

601111050110, den 19.   Notierungen des amtlichen Großmarlkteg für Getreide
S « l ssxsspsisgxgkse s«, , r es un.chwemsch achten den«-«. ». 1000 kg s

Heute früh um 1/�4 Uhr verstarb plötzlich Früh ad 9 Uhr Wellflelfch und Wellwukkx Tendenz: Gerste weiter gefragt.
" und unerwartet nach kurzer Krankheit mein Abends Wutstubendbtoi s« · V
lieber, herzensguter Mann, unser treu-  den 20» I0·  z» Exz- g? Z
sorgender Vater, Bruder, Schwager, Onkel Zur Eröffnung der Weimvvche treffen Hd  THE  n2und Großvater, der alle Bolleggenosfen ufnd Bollrsgenossinnen s g Eis-»He �ä Z:« - C « W 3-2 ä": «Brennerelverwalter . beim �Q6115 -  Eintritt frei! Wazwafsälesischegy ukchschnkkxz  DE« se:

« Dass« ladet freut-bliebst ei» F. Jalxob. qu t i entom «:J o *vu   I �-. 76/77 kg, | d not: d: W11 133.00 190.00 �.�f g - g Alles auf nach Wulkau F. . . . .«.«F". ·". . ·"·"-« IF; HFZZHZFR �.-�
kurz nachVollendung seines 65. Geburtstages. �m do: «· I   :    : Z    WVIII 19120019511! :::. d . . . . . . . . . . . . . . -.� �·- --,-Hömgern, den 18. Oktober 1935. »,, F   Uogttsiutätlsftcätlelilchkäskgklkikttkjxtlcheläitsäz

IUUSFST Trauer V T d 71/73 Ist-«. gesund und Kroaten Rlhj 1490015300 -.-Die Hinterbliebenen: ei srobern Sang, s und Fkohftnn o. . . . . . . . . . . . . . 151.00 155.00 -.��
_ _ _ am Sonnabend den 19. Oktober 20 Uhr un Ga a s do« J «· J J J J J «· ·· «· J ·· « Rv man« 157m "�"_ "dem? �°�°h&#39;9| 865-1301118011 Ulbrickp Es laden dazu herzlichft ein m! u do« « Rv &#39;do.

nd Soh P I - auf ·« D .nebst» s»h»j»·;»«t:;tsz»« � U.S.G. �Kraft durch Freude« IIIIn-Ich, Gaftlsansbes såwskxfikchtzewsfzsgsiksx
- - . · do. . . . . . . . . . . . . . ei« u 144.oo �«� Ende!2 Ulkeezexguiråugilektrkståg den 22. Oktober, nachmnttags   _ _ _ _ _ · « · « · » « ·   --.·.- ..._..

Lntterserste « chlefiIcheP  «« « 5 ·
schnittsqua tritt, Helitolltere 59/60traust nnd zur Lobntroelrnnng übernimmt »F THE· _ » »Es H ; ; ; ! ; CI III, Z: Z:J. [_|inen » «IG � s r ....... .. . do. . . . . . . . . . . . ·. F; 158.oo J: T:

Küchcwhekd Erich Kgnnsf� namslau� "i?i«··"«««· Eh? ·: «: ·: ·: ·: «: ·:  :  s« FFE
Mschzss »Hu» · � öltögiletrti�ä��gtifuflt-�b a  Ssssstkksskkss VII-III ; Z ; j ; ! � � ! ; · Erz III:

s. Sßnü�k�echt, N�msl�u. stelle des åtadttdlaetiemeich m-      3:, JHZWYJHIZJMI f�; : : :   z :  ä



Es war zum Verzweifeln!

Beilage zu Nr. 245 Ins ,,Namslauer Stadtblaites«
N a m s l a n , Sonnabend, den l9. Oktober wiss.

Eine neue Grenzlandjugendherberge im Militfchei
Seengebiet

Durch die wilIkiirliche Grenzziehiing von Bersailles sind
Schlesien blutende Wunden geschlagen worden, die auch heute
noch nicht überwunden find. Grenzland ist Nvtlaiidl Durch
eigene Anschauung allein kann der deutsche Bruder aus
dem Reiche die Wahrheit dieses Satzes feststellen. Darüber
hinaus erkennt der deutsche Volksgenosse, der unter härtesten
Bedingungen im Osten Grenzwacht hält, daß er nicht allein
steht, sondern das Menschen feines Blutes mit ihm fühlen
und treu zu ihm halten im Ringen um deutsches Wesen und
deutsche Art. Als die Hitleijugend das Jugendherbergswerk
übernahm, um es im iiationalfozialistkschen Sinne weiterzu-
führen, stand für die Gaiisührung fest, daß der erste Neubau
einer Jugendheiberge im Dritten Reich zugleich ein Bollwerk
für das Deutfehtum im Osten sein müsse. Die Wahl des
Ortes fiel daher auf das Grenzstädtchen Sulau hart an
der polnischen Grenze. Hier standen bis zum Kriege Handel
und Wandel in vollfter Blüte, die Sulauer Märkte, nament-
lich die Viehmärkte, fanden weit über Schlesiens Grenzen
hinaus Beachtung. Durch die unsinnige Grenzziehung von
2Versailles, die hier besonders stark ins Auge fällt, wurde
das gesamte Hinterland an Polen verloren, sodaß Sulau
genau wie Militsch und Trachenberg Grenzitadt geworden
ist und schwerste wirtschaftliche Kämpfe zu führen hat. Die
neue Jugendherberge in Sulau wird ihrer ganzen Einrich-
tung nach besonders geeignet sein, alle Anforderungen, die
gerade an eine Grenzlandjugendherberge gestellt werden müssen,
zu erfüllen. Wer heute den stattlichen Bau an den Ufern
der Bartsch vor sich sieht, ahnt kaum, welche Schwierigkeiten
im Laufe der Arbeiten zu überwinden waren. Nachdem
der von der Stadtverwaltung geschenkte Baugrund nach
eingehender Prüfung als geeignet befunden wurde, stellten
sich bei der Wasserfrage große Hindernisse in den Weg.
Trotzdem in unmittelbarer N·ähe des Baugeländes die Bartsch
vorüberfließh waren die Grundwasserverhältnisse denkbar
ungünstig, da der Bauplatz weit über dem Flußbett liegt.
Es iiiußte daher die Hilfe eines Wünschelrutengängers in
Anspruch genommen werden, dem es gelang, eine bis dahin
unbekannte Wasserader zu entdecken, die die Möglichkeit bot,
einen ausreichenden Brunnen zu errichten. Die Wasser-
versorgung der Jugendherberge ist nunmehr durch einen
10 Meter tiefen Brunnen, der einen dauernden Wasserstand
von 4 Meter besitzt, gesichert. Durch eine moderne Hydro-
phoranlage wird das Wasser auf die einzelnen Zapfitellen
verteilt. Eine weitere Schwierigkeit ergab sich durch das
sandige Gelände, welches die Anfuhr der Baumaterialien
sehr erschwerte. Es zeigte sich hier, daß Ochsengespanne
auch heute im Zeichen der modernen Technik noch ihren
Wert besitzen. Ein Vorteil des Baugrundes ergab sich da-
durch, daß der Sand für die Mörtelbereitung an Ort und
Stelle durch Erdaushub gewonnen werden konnte. Der
Bau selbst ging sehr rüstig vonstatten. Am 15. September
fand in Anwesenheit der verschiedenen NS-Formationen und
unter großer Anteilnahme der Bevölkerung der erste Spaten-
ftich statt. Nach dem Hissen der HJ Flagge fegte auf einen
Psiff des Poliers die Arbeit ein. Schon nach vier Wocheii,
am 13. Oktober, konnte das Richtfest nach altem Brauchtum
gefeiert werden. Sprechchöre der oberschlesifchen Spielschay
Sprüche und Vorträge der Zimmerleute und nicht anlegt
der Hebeschmaus bewiesen, daß auch im Grenzland alte schöne
Sitten sich lebendig erhalten haben. Der weitere Ausbau

GEIST! kriegt ei· HUUH gefchenä
Mosis-Om- dounbäizisiciop vorkäme-Messin-

uaneseiisaecnisscnurz "cuucn VERLAG OSKAR MEISTEILWERDAU
�2. ffortfeßung.!

Er guckte hilflos aiif«das. Mädchen und die Schreib-- maschine iiiid sagte:
»Nun ist alles fntfch! Meine Gedanken sind mir da-

voiigelaiifen wie Aineisen.«
»Das kommt bei Berufsschriftftellern auch vor, Herr

Weigelt,« ·trdftete sriedel gutmütig. ,,Ein anderes Mal
machen Sie ich vtizen, Stichworte und dergleichen.
Wann soll i ! wiederkommen?«
«Wiederkoniinen?« fragte Halt erschrocken.»Nun Ia, D_a für heute ie Gedanken fort sind«
»Nein, nein, Fräulein Friedel bleiben Sie no !· Liegt« wird schon was einfallen. Ich will mir Mit ege -eic.« .
dsiall lief wie ein gefangener Löwe im Zimmer aufunt! ab. Er brauchte doch nur· zu erzählen, was er er-

· lebt« hatte, zum Donnerwetter
Tflber das war nicht· so einfach, weil da ein kleines

älltadel saß, dem man immerzu auf die braunen Locken
uctenxnufste. 1_InD auf den weißen Hals, an dem sich
sagte Locken ringelten.

wålieiiy es war wunderschön, daß das Mädelehen da
»Na, geht&#39;s nicht?" neckte FriedeLn « a «».  ein...
·,,Jhnen fehlt so ein kleiner Gedankenanreiz damit

Sie den rechten Anfang finden, Herr Weigelü Wir
wollen mal Ihre Ueberfeesainmlungen begucken. Wenn
Sie alles vor Augen haben, was Sie in fremden Län-
dern unter Lebensgefahr zu ammentrugen, finden Sie
bestimmt Den richtigen Erzä lerfaden.«Lebcnsgufahrlich waren a nun die Einkäufe in dem
Theaterver eih iind dem rödelladen nicht gerade ge-
wesen, aber Hall rief begeistert:

Unentbehrlich
in jedem Hause ist die Zeitung. Niemand
kann dem Weltgeschehen teilnahmslos gegen-
überstehen, kann auf den Nachweis guter
Einkaufsquellen verzichten. Die Zeitung
ist Auge und Ohr des öffentlichen Lebens in
der Stadt und auf dem Lande. Wir bitten
unsere werte Leserschaft, für Ihr Heimatblatt
in Ihrem Freundeskreis zu werben und uns
die alte Treue zu halten.

Namslauer Stadtblatt
das Heimathlatt lllk stillt und Kreis Namslau

erfuhr durch die ungünstige Witterung der folgenden Monate
eine Verzögerung Besonders fchwierig gestalteten -sich auch
die Arbeiten für eine einwandfreie Be- und Entwässerung.
Bei dem Ausbau des Daches wurde der Versuch gemacht,
die handwerkliche Kunst der Zimmerleute unter Beweis zu
Bellen, indem ihnen die Ausgestaltung der Windfederver-
zierungen der Giebel und Dachausbauten in möglichst freier
Betätigung überlassen wurde. Das Ergebnis war durchaus
zufriedenstelleiid und bewies, welche guten Anlagen und
Gedanken bei deiitschen Handwerkein vorhanden find. Die
bereits im Betrieb und in der Verwaltung von Jugend-
herbergen gemachten Erfahrungen« wurden bei der Einteilung
der Räume weitgehendst berücksichtigt. Jm Kellergeschoß
befinden sich Heizungsanlagem Küchen und Vorratsräumr.
Dis Erdgeschoß enthält drei Tage-träume uiid das Büro.
Zwei hintereinander gelegene Tagesräume sind nur durch eine
Schiebetür getrennt und könneii bei Schulungen und Lagern
zu einem großen Gemeinschaftssaal vereinigt werden. Jm
Obergeschoß liegen in strenger Teilung die Jungen- und
Mädelschlasräume Die Wohnung der Herbergselterm
Krankenzimmer und Massenschlafräume find in das ausge-
baute Obergeschosi gelegt worden, während der Spitzboden
als Massenlager Verwendung gefunden hat. Jm ganzen
sind 200 Uebernachtungsmöglichkeiten vorhanden. Dufch-
räume und hygienischeToiletteiianlagen vervollständigen den
Eindruck einer tatsächlichen Miister-Jugendherberge. Die
anschließenden Wirtscbaftsgebäude enthaltenWirtschaftsräume,
Stallungen und Nebengelaß Für die örtlichen HI-
Formationen ist ein besonderer Heinirauiii vorgesehen worden,
um die Heimnot der Staatsjugend bei diesem Neubau zu
beseitigen. So ist alles getan worden, um hier im Osten
des Reiches eine mustergtiltige Jugendherberge zu schaffen,
die ganz besonders geeignet ist, die leider noch zu wenig
bekannten Reize der Bartschniederung und der Militscher
Teiche zu erschließem

Tode-opfer- einer -Wahrfagerin. Der 34jährige Arbei-
ter Jofef Kowak aus Fyra in der Tfchechoslowakei ist Das
D�pfer einer Wahrsagerin geworden. Die Frau, deren ge-
fahrlichegszGewerbe in Deutschland verboten ist, hatte ihm
,,prophezei·t«, daß er eines unnatürlichen Todes sterben
werde. Diese Prophezeiung hatte sich der unglückliche junge
Mann sehr zu ,.f!ei··zen genommen. Als er nun die Auf-

,,Famofer Einfall»
Man begab sichzu den ,,Sani·niluiigen«.
Friede! war keine Ethnologin und konnte natürlich

echt von iiuecht nicht unterscheiden. Mit ihrem Notiz-
block bewaffnet, stand sie erwartungsvoll da.

Hall aber· fah sich ratlos um. Zu dem Schwindel, den
er Da an die Waiide gehängt hatte, gab�s für ihn keine
Beziehungen,

»Ist das »ein echtes Perlenhalsband?« ragte Friede!naiv und wies auf ein pompöfes Theater ollier.
»Nein. Das ist nur Perlmutter, aber nach Perlen

habe ich iii der Südsee gefifcht.«
»Ach, erzählen Sie doch mal. Wie ist denn Daß?"
»Man taucht vom Schiff aus und bringt die Perl-

mnfchelii vom Meeresgrund herauf. Ich habe es selbere an.�
»Ist . .· . ist das gefährlich?� __ ·
»Ein bißchen schon. W·e en der Haifif e. Und bei mir

kam noch dazu, daß mi die Polizei oote fchnappen
konnten. ch . . . miIDerte nämlich."

»Sie wi denen? Wie foll ich das verftehen?" «
»Ja, sehen Sie, Fräulein Friedel, da unten in der

Südsee sind die Perlenbanke eingeteilt wie . . . na,
wie hier· die Iagdreviere Und wie diese haben sie
ihre Besitzev Australien hat ein großes Gebiet, Iapan
eb_enfa11ß unD Amerika auch. In diesem Gebieten
wilderte·ich,« ·

»Das ist Ia toll!" · ·
»Ein bißchen schon, Denn die rechtmäßigen Besitzer

fchutzen iiatiirlich ihr Eigentum durch bewaffnete Poli-zeiboote. Die waren· mir oft genug auf Den baden.�»Aber wie find Sie denn auf·d e verrtickte Idee mit
der Perlenwilderei gekommen?-

Rudvl Hall la .
,,Dur Geldmangel, Fräulein FriedeL Ich saß inFhursday Island und hatte keinen Pfennig iii dera e«
»Was ist das . . . Thursday Island?"
,,Eine nfel in der Südsee, der Hauptplatz für Perlen-nandeL 1er schloß ich mit einem Amerikaner Bekannt-chaft,·der eine rechte Abenteurernatur war. Er besaß

ein flinkes, kleines Segelboot und wollte damit etwas
unternehmen." .

,,Die Perlenwilderei vermutlich?�
»Ja, den Vorschlag machte er mir . » uiid ich war ein-

verstanden«
vor.
übrigens

ie Ablei tun feiner Dienstpflicht in der tschechoslowak
sich während seiner aktiven Militärdienftzeit die
s Soldat eines unnatürlichen Todes sterben werde.

von ihm ein «, ittel" zusammenbrauem nach

gen Das Opferdes Wahrsageunfugs nun gestorben ist.
Dampfer ,,Kingsborough« und ,,Nagara« stießen im
fen von Montevideo zusammen.
in der Nähe des Maschinenraumes sihwer beschädigt.

gamma? &#39; ernten, m!! zur militaspiilirzilscljen Miifierunzzspgll 
i · i·

Arniee einzii inden, setzte sich bei ihm die Meinung est, Ddg
age aus -Dem Kaffeegrund erfüllen würde, und daß sikacixdU n
seiner Angst su te er einen Kurpfufcher auf und ließ sich 

·· dessen Ge-nuß er vorübergehend krank werden und daher bei der Mu-
sterung als untauglich erfcheinen follte. Das ,,Mittel« aber
fuhrte zu einer fchweren Vergiftung Des K» an deren »Fol--

schwerer· Schiffgzusamniensiosk Die beiden enVif enor a-
Der Dampfer »Kingsbvs

rough�, Der Kohlen für Buenos Aires an Bord hatte, wuZde 
er

Dampfer gilt als verloren.

berliltliiiier Farlienrauliii

mit bunten, leuchtendschönen Bällen.

der Ahornbiiume, Buchen und Birken.

noch einmal flammend auf.

18. Oktober.

Der Dichter
leons in Die Stadt. -

fvn in West Orange gest.  geb. 1847!.
Sonnenaufgang 6.29 Sonnenuntergang 17.01
Monduntergang 13.36 Mondaufgang 21.38

Jtamenstaa: Prof. und Rath« Lukas.

,,Si·e scheinen ein ebenso großer Abeiiteurer gewesenauseim wie jener Amerikanerf lachte riedel. ,,
md·e das a_IIeß wahnsinnig aufregend un interessant.Erzählen Sie doch weiterl«
,,Wir heuerten ein paar Kauaken und fuhren los.Steckten die Nase in alle Danke, tauchten, nahmen die

Perlmuscheln an Bord und sanften ab, wenn dicke Luft
war. Das heißt, wenn die Polizeibvvte sich sehen ließen.
Manchmal versteckten wir uns auch mit unserem kleinen
Boot in den Korallenatolls Es war ein richtiges Kah-
Znsenålsiaiisfpiel und ging immer um Freiheit und

,,Siiid . . . sind Sie bei dieser Perlenwilderei reich
geworden, Herr Weigelt?« -

Hall lachte.
»Es war das schlechteste Geschäft meines Lebens, ·

Fraiislein Friedell Um die richtigen, großen erlen zu
erwifchen·, muß man Zeit haben und . . . G ück. Dasletztere ließ uns im Sti .«

»Und Zeit konnten Sie sich nicht nehmen we en deräzeelkfotlgan Wie wird das Taucheu eigentlich ewerksig .�
»Der Weiße gelt im Taucheranzug auf den Meeres-

d E n _eIgrün· . »in sehe «.·liches Gefühl,·i m fchweren Ding
in die Tiefe zu nken. Die Siidjeeinfulaner tau en,indem sie sich einen schweren Steiii anß Bein bi en.
Die»e p :t ve Methode ftrengt Herz und Lun en un-
erhort an. Meiftwerden die armen Kerle ni l: «&#39;
als dreißi Ia re. Oft genu trifft sie unter Wafer einFulntaanfeh ag.� ffen Sie tt rigens wie eine Perle ent-e

�Stein,� sagte Friede! atemlos.
di

Z«

dringt 
Einei

Saii 
mit
von

· sich e
101112590831 Etwas in f� urder Sow

als

Noch einmal, kurz vor Dem Sterben, zeigt die Natur
die Ueberfülle ihrer Farben wie im Blütenmonat Mai.
Ein Gang durch die Straßen mit den Häuser-Vorgän-
chen und draußen durch Gärten und Felder läßt fetzt über-
froh werden ob all der bunten, leuchtenden {Farbenpracht
Da schlingen sich zartgetönte Wirken durch Das Drahtgeflecht
und um Die Holzlatten der Säune. Krefse tut es ihnen gleich
unD flieht zwischen die zarten, lichten Farben die kräftigen
Tönungen ihres leuchtenden Rot und strahlenden Gelb. Dar-
über schimmern die fonnengoldenen Vlütenteller der Son-
nenblumen; einzeln, starr und riesengroß als Krönung eines
armstarken Stammes, �- zu vielen, und nickend und spiele-
rifch an zierlicheren Zweigästelungem Auf den Rabatten und
längs� den Wegen aber die gleiche farbenfrohe Pracht! Dah-
lien lassen vor ersten Nachtfrösten noch einmal flammend ihr
Rot, Gelb, Lila und Weiß aufblühen. Georginen spielen

Zu ihren Füßen er-
schimmert Das Blau, Weinrot unD Violett der Astern, und
Das kupfrige Gelbbraun und Das Lavendelblau der kleineren
Winterastern strahlend aus schlanken Bläschen. Von allen
häuserfrvnten aber glutet Das Blutrot Des miIDen Weins,
Das 3iege1= und Karminrot und Das helle Gelb Des Mauer-
meines. Alle Straßen und Wälder lohen im Farbenrausch

Zieht in Morgen-
frühen und Abenddämmerungen herbstlicher Nebel über die
Welt, dann ist all dieser Glanz ringsum wie verloschen. Doch
ieder Sonnenstrahl, jeder sonneüberschüttete Tag weckt ihn

1663: Der kaiserliche Feldmarschall und Staatsmann Prinz
Eugen von Savoyen in Paris geb.  gest. 1736!. � 1777:

· Heinrich v. Kleift in Frankfurt a. »O. geb  gest.
!. � 1813: Volkerschlacht bei Leipzig: Rückzug Napo-

1831: Kaiser Friedrich lII. in Potgs
dam geb.  gest. 1888!. -� 1854: Der schwedische Nordpolfah-
rer Salomon Andree in Gränna geb.  gest. 1897?!. �
1914: Eröffnung der Universität Frankfurt a. M. � 1931.
Der nordamerikanische Elektrotechniker Thomas Alva Edi-



Gerechte Schlachtvieh-Verteilung
Verordnung bei� Hauptvereinigung der Deutschen

Viehwirtschafk
Bei der in den legten Wochen auf dem Scl!weinemarkt

bestehenden gewissen Verknappung konnte festgestellt wer-
den, daß eine gerechte Verteilung der vorhandenen Schweine .
nicht erfolgte. Jm Einverständnis mit den maßgeblichen
Stellen hat sich daher der Reichsnährstand veranlaßt ge-
sehen, durch die Hauptvereinigung der Deutschen Viehwirt-
schaft eine Verordnung zu erlassen. die hier grundsätzlich
Wandel schassen soll. Bereits in der Anordnung Nr. 20 der
Hauptvereinigung der Deutschen Viehwirtschast wurde be-
stimmt, daß Schlachtungen und Fleischumsätze in sämtlichen
schweineschlachtenden und schweineuinsetzenden Betrieben
sich bis aus weiteres auf höchstens 70 Prozent der vorjähri-
gen Sihlachtungen und Schweinefleischumsätze zu beschrän-
ken hat. Die neue Verordnung ergänzt diese Anordnung
Nr. 20 wesentlich.

_ Zunächst sind fegt alle fchlachtviehfchlachtenben und
flerschumfetzenden Betriebe an Orten mit Viehgroßmärkten
verpflichtet, den Bedarf ausfchließlich auf dem Viehgroß-
markt zu decken. Der Ankauf auf dem Lande ist für diese
Betriebe nur mit besonderer Genehmigung des Schlachtvieh-
verwertungsverbandes zulässig. Dasselbe gilt für die
·Fleifchwarensabriken. Die Fleischer in Orten ohne Vieh-
großmärkte dürfen nur an Hand eines von der Fleisch«-
innung im  Einvernehmen mit der Kreisbauernschaft aiisge-
stellten Schlachtscheines Schweine ankaufen. Die Hauptver-
einigung der Deutschen Viehwirtschaft bestimmt, wann diese
Bestimmung auch auf die übrigen Viehgattungen ausge-
dehnt wird. Die Schlakhtscheine werden unter Zugrunde-
legung der von den Fleischerinnungen ausgearbeiteten Um-
satzzahlen der einzelnen Fleischereibetriebe usw. ausgestellt.
Der jeweilige Prozentsatz an Schlaihtscheinen im Vergleich
zu den normalen Umfatzzahlen hängt von den verfügbaren
Gesamtviehmengen ab. Werden in Ausnahmefällen Fleisch-
warenfabriken nicht einem Viehgroßmarkt zugeteilt, so er-
halten sie ihre Schlachtscheine direkt vom zuständigen
Schlachtviehverwertungsverband Für den Anlauf von
Schlachtschweinen durch Haiidel und Genossenschaften wird
nunmehr für das gesamte Reichsgebiet der Schlufzscheim
zwang eingeführt, um über die gehandelten Viehmengem
aber auch über die gezahlten Preise, eine .Kontrolle zu ha-
ben. Die Schlußsiheinhefte sind durch die Kreisbauernschas-
ten zu beziehen.

Auf den Viehgroßmärkten werden nunmehr bei
Schweinen stattder seitherigen Höchstpreise Festpretse ein-geführt. Die seitherige Höchstpreisfestfetzung hat dazu ge-uhrt, daß auch für schlechtere Güteklassen der Hörhstpreis
verlangt wurde. Durch die nunmehr mit äußertem Nach-
druck und unter Zusammenarbeit aller Stellen durchgeführte
Kontingentierung der Schlachtungen bestehen nunmehr auch
keine Veranlassungen mehr, die festgesetzten Preise zu über-
bieten, da nur soviel Schlachtscheine ausgegeben werden, als
tatsächlich Vieh vorhanden ist.

Um den Verkehr mit Vieh durch Handel und Genossen-
schaften zu überwachen und notfalls auch anders zu dirigie-
ren, sind alle Biehversendungen vorher den zuständigen
Kreisbauernschaften zu melden. Besteht Veranlassung, ein
wenig hedachtes Verbrauchsgebiet zu beliefern, so hat der
Schlachtviehverwertungsverband die �T �glichteit, entspre-
chend zu verfügen. Um unnötige Schrkoereien zu vermei-
den, können die beabsichtigten� Viehtransporte ausgeführt
werden, sofern innerhalb einer gewissen, von den Kreis-
bauernschasten zu bestinimenden Frist vor dem gemeldeten
Zeitpunkt der Berladung keine entgegenstehende Anweisungerteilt wurde. -

Es kanri nicht erwartet werden, daß so weitgehende Be-
stimmungen ohne alle Reibungen in der Praxis vor sich
gehen. Es gilt jedoch, unter allen Umständen insbesondere
die vorhandenen Schweinehestände überallhin gleichmäßig
und besonders dahin zii verteilen, wo sie am dringendsten
benötigt werden, nämlich in den Großstädten. Der Bauer
als Erzeuger erfährt durch diese Anordnung einen erneuten
Beweis, daß der Reichsnährstand unter gar keineii Umstän-
den die Preisbildiing sich selbst überläßt. Mit Preissteiges
rungen ist auch für die Zukunft unter keinen Umständen zu
rechnen, und es ist daher für den Bauern nicht nur klug, son-
dern seine Pflicht. wenn er seine schlachtreif gewordenen
Schweine laufend abgibt. Der Schlächter in der Großstadt
kann in Zukunft mit einer besseren Bersorgung innerhalb
der bestehenden Möglichkeiten rechnen. Auch der kleine
Stadtfleischer ohne Auto und Landverbindungeii wird in
der Beiieferiing nicht schlechter stehen als rein größerer Kol-
lege. Der Fleischer auf dem Lande und in den Stadien ohne
Viehgroßmärkte hat sich unbedingt in die ihm zugeteilten
Viehmengen zu schicken. Nur dann gelingt es, die Groß-
städte besser zu versorgen, wenn in den ländlichen Bezirken,
·die vielerlei andere Ausgleichsniiigiichkeiten in der Verlor-
gung haben, eine fühlbare Einschrankiing eintritt. Da dieauszugebenden Schlaylitscheine mit den tatsächlich hierfur vor-

hgndefien Biehbeständen übereinstimmen, ·ist"es unsinnig.
höhere» Preise fiir das Schlachtvieh zu bieten. Der Handel
und die Genossenschaftewhaben Gelegenheit, zu beweisen,
daß man auch in verhaltnismoßig warenknappen Zeiten niit
ihnen �eine möglichft gerechte und ausgeglichene Versckrgiing
durchführen kann. Es darf kein Zweifel darüber bleiben,
daß die vorgesehenen Strafbestimmungen bei Uebertretun-
gen rucksichtslose Anwendung finden. Wenn es sich um eine
so große Sache wie die Fleischversorgung des deutschen Vol-
kes handelt, sind eigennützige Handlungen, gleich welcher Art,
fehl am Platze.

Nachweis der arisctien Abstammung
Der Reichsinnenminister klärt wichtige Ziveifelsfragem

Der Reirhss und preußische Jnnenminister hat über dii
Urkundenbeschaffung zum Nachweis über die arische Ab«
stammung einen neuen Erlaß herausgegeben, in dem wich-
tige Zweifelsfragen geklärt werden. Falls der Nachweis!
der arischen Abstammung bis zum 1. Januar 1800 zurück«
zuerbringen ist, brauchen Urkunden nur über die am 1. 1

lebenben Vorfahren der näheren Ahiienreihe, nicht
aber außerdem über an diesem Tage etwa noch lebende Vor»
fahren einer entfernteren Ahnenreihe beigebracht zu wer«
den. Wenn beispielsweise an diesen  Tage neben dem Ur-
großvater auch noch der Ururgroßvater eines Antragsteller:-
am Leben war, genügt die Beibringung der Geburtsurkundi
des Urgroßvaters. Soweit Stellen der Bewegung den Nachs
weis der arischen Abstammung über den 1. Januar 180C
hinaus verlangen, muß den Anträgen auf Ausstellung von
Urkunden, die auf einer solchen Anordnung-beruhen, ent-
sprochen werden. Die Ausstellung von Sterbeurkunden kann
nicht grundsätzlich abgelehnt werden, da beim Fehlen von
Geburts- oder Heiratsurkunden hilfsweise darauf zurück-
gegriffen werden muß. Anträge von Volksgenossen, die aus
Grund von amtlichen oder parteiamtlichen Anordnungen
bis zu einem bestimmten Zeitpunkt den Nachweis ihrer ari-
schen Abstammung erbringen müssen, sind bevorzugt zu er-
ledigen. 
Der Minister behandelt weiter die Gebührensrage, die
die Nachweispflichtigeii bei der Beschassung zahlreicher Ur-
kunden vielfach fühlbar belaste. Andererseits könnten die
Registerbehörden diese Arbeit nicht ohne Entschädigung lei-
sten. Die Gebührensreiheit wegen Unvermögens komiiie nur
dann in Frage, wenn der Antragsteller nach seineni gesam-

ivirtschaftlichen Verhältnissen zur Zahlung der Gebüh-
ren nicht in der Lage ist bzw. auch der Unterhaltspflichtige
zur Zahlung unvermögend ist. Schließlich stellt der Mini-
ster fest, daß der Gag von 60 Rpf. für jede Abschrift einer
Eintragiing aus bem Kircl!enbiich zu erheben sei. Die Er-
hebung einer besonderen Suchgebühr sei nur unter der. Vor-
aussetzung ausgeschlossen, daß der Antragsteller ausrei-
chende Angaben über feine Vorfahren machen könne. Kei-
nesfalls hätten die Registerbehörden die Aufgabe, bei der
Suche nach einer Urkunde kostenlos die Arbeit eines Sippen-
forschers zu ersetzen.

Dentsbes Handwerk
Betriebsappell im neuen Haus.

Am Vortage der feierlichen Einweihung des Hauses des
Deutschen andwerks in Berlin hielt Reichsorganisations-
leiter Dr. eh in der Ehrenhalle des neuen Hauses einen
Betriebsappell ab, zu dem die Gesolgschaften des Reichs-
standes des deutschen Handwerks und der Reiihsbetriebss
gemeinschaft Handwerk angetreten waren. »

Ein einer großen grundsätzlichen Rede über Sinn und
Bedeutung des Handwerks in der neuen Zeit betonte Reichs-
organifationsleiter Dr. Ley, daß für uns Deutsche das:
Wort Handwerk ein sahrhundertealter Begriff geworden
sei, ja, daß es kaum ein anderes Volk gebe, das ein Hand-
werk in unserem Sinne habe. Würden wir den Begriff des
Handwerks aufgeben, dann würden wir uns selbst auf-
geben; denn stets und immer sind noch die Erfindungen
aus dem Handwerk gekommen, hat die schöpferische Tätig-
keit des Handwerks das deutsche Volk vor anderen hinaus-
gehoben.

Wir werden die beiden heute bestehenden Formen der
Betriebs-gemeinschaft und der Jnnungen so verbinden, daß
ein höchstniaß von Leistung herauskommt.

Daß dies geschehen wird, dafür ist mirder Reichs-
handwerksmeister ein Garant. Wir sind hier schon einen
großen Schritt weitergekommen, und ich habe die Hoffnung,
daß wir das große Ziel gemeinsam erreichen werden.

Der Reichsorgusiifutionsleiter gab dann seiner Freude
über den schönen und zweckmäßigen Bau Ausdruck, den das
Handwerk errichtet habe. Daß das Handwerk heute eine so
eachtete Stellung einnimmt, sei einem Manne zu verdan-
en. der; mit unaebeuateni Miit iind größter Zähigkeit viele
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Jahre hindurch ·das �große Arifvaiiwerk vorbereitet habe.
Adolf Hitler habe das Volk auf den Weg der Vernunft ge-
führt und ihni die Kraft gegeben, sich aus unlösbar schei-
nenden Ketten zu reißen.

Der Reichshandwerksineister W. G. Schmidt dankte
trein Reichsorgaiiisationsleiter für seine Worte und gab der
lleberzeiigung Ausdruck, daß sie in den Herzen der Gefolg-
fchaftsniitglieder Freude und Begeisterung ausgelöst hätten.

Als äußeres Zeichen des Dankes überreichte er Dr. Ley
ein wertvolles Albuin mit Bildern vom Reichshandwerkers
tag 1935 und schloß mit dem Gelöbnis unwandelbarer Treue
zum Fiihrer Adolf Hitler, dessen Fürsorge nur durch rast-
lose Arbeit jedes einzelnen gelohnt werden könne.

An den Betriebsappell schloß sich eine Besichtigung des
neuen Hauses an. Mit seinen kraftvollen Skulptiirem dein
Glasgemälde im Ehrenhof und all den anderen handwerk-
licheii Leistungen, die so schlicht iind schön zugleich sind, ist
mit dem Haus des Deutschen Handwerks ein Querschnitt
durch die gegenwärtige Kultur des Handwerks und durch
seine Leistungsfähigkeit schlechthin entstanden. Dieses Haus
ist unendliih viel mehr als ein äußerer Rahmen für� die
szdBiiros des Reiihsstandes des deutschen Handwerks. Es ister

Stein und Holz gewordene Beweis handwerklicljen kön-
nens.

Allen Besiichern soll hier der Eindruck von der Größe der
Jandwerklichen Fähigkeiten vermittelt werden. Als gleich-
aerechtigter, kraftvoller Partner ist das Handwerk neben
Handel und Industrie getreten. Es braucht seine Leistungen
also nicht unter den Scheffel zu stellen. Und wenn das
Handwerk der Oeffentlichkeit den Kauf handwerklicher Oria-
litätsarbeit empfiehlt, kann es sein eigenes Heim nicht m»
den Erzeugnissen irgendeiner Stapelware aiisstatten.

Wie sich in den ·Patrizierhäusern, den Domen des Miit-
ielalters noch heute die Größe handwerklicher Leistungs-
fähigkeit erweist und dabei gleichzeitig Ausdruck eines ein.-
heitlichen kraftvollen Wollens ist, soll dieses Haus den kom-
menden Geschlechtern die niachtvolle Geschlossenheit im
Handwerk dokumentieren. Darum wurde das Haus de«
Deutschen Handwerks geschaffen.

»Borgen mehr Herren«
Wenn der Handwerksmeister feinem Kunden läiigeren

Zahlungsaufschub gewähren muß, wird er genötigt, selber
Kredit aufzunehmen. Aber die Kosten und Röte, die ihm
hieraus erwachsen, sind nicht die einzigen Folgen einer in
häufigen Fällen unverantwortlichen Zahlunqssäiiinigkeit der
Auftraggeber des Handwerks. Die Berschuldung in die der
Handwerker gerät, beraubt ihn denFreiheit in der Wahl
der Lieferanten und damit der Möglichkeit zur Ausnutzung
günstiger Einkaufsgelegenheiten Der Handwerker, der
sein Material auf Borg entnehmen muß, kauft teurer ein
als der andere, der den Lieferanten bar bezahlen kann.

Zu diesen Kosten, die aus der Jnanspruchnahme von
langen Zahlungsfristen seitens des Handwerkers entstehen,
konimeii andere, die unmittelbar mit der Gewährung von
Kredit an die Kunden der Handwerker verbunden sind.
Jhre Höhe ist nicht feststellbar, da es wohl kaum einen Hand-
werker gibt, der sein Geschäft nach der Art eines Teil-
zahlungsunternehmens führt und gleich diesem die Kosten
der Kreditwirtsehaft errechnet und bucht. Jst er doch aus
Gründen der Konkurrenz auch meistens gar nicht imstande,
dem Kunden die Aufwendungen für dessen Säumigkeit in
Rechnung zu stellen; der Handwerker muß sie einfach dar-
auszahlen. Aber die Art der Unkosten der Borgwirtfchaft
ist in allen Fällen die gleiche, im Handel wie im Handwerk,
und daher finden wir in der Kostengestaltuiig der Teilzah-
lungsgeschäfte Anhaltspunkte für die Beurteilung der Werte
an Kräften und Mitteln, die durch die Borgwirtfchaft im
Handwerk zusätzlich und unwirtschaftlich verbraucht werden.
Deutsche Teilzahlungsunternehnien für Textilien berechneten
die Gerichtskosten mit 3,5, die Verluste durch Kreditgewäh-
ruiig auf 5,9 v. H. des Umsatzes. Sie gelangten durch diese
Beiträge auf einen Kostensatz, der mit 35,48 v. Sybes Um-
satzes die Kosten vergleichbarer Barzahlungsgeschäfte weit
übersteigt. Mit den angeführten Sätzen ist aber die zu-
sätzliche Kostenbelastung durch Kreditgeivährung noch nicht
in ihrer Gesamtheit erfaßt. Es fehlt an Angaben über die
Zinsbelastung diirch das zum Zweck der Kreditgewähriing
erforderliche Kapital und über die Personallasten für Jn-
kasso und Kuutukurcentbuchhaltung

Der Handwerker hat keinen Jnkassobetrieb und keinen
Kuutukuuentbuchhalter. Was beim Abzahlungsgeschäft in
höheren Personallasten zum Ausdruck gelangt, das wird
beim Handwerksmeister in Gestalt einer größeren eigenen
Arbeitslast, der er manche sorgenvolle Stunde widmen muß,
traurige Wirklichkeit. Jn einer Einbuße an Lebenssichers
heit und Arbeitsfreude besteht ein Teil der Bürde, die der
Handwerker im Interesse seiner zahlungsscheuen Kundschaft
zu tragen hat. Ein anderer Teil dieser Last, so die Ge-
richtskosten und die Verluste, muß auch in der Erfolgsrech-
nung des Handwerksbetriebes mit Gel-dbeträgen zum Aus-
druck kommen, und diese Unkosten sind beim Handwerk eher
größer als beim Abzahlungsgeschäft, weil die entsprechenden
geschäftlichen Manipulationen bei biefem Regel und Uebung
sind und in gewohnter Weise verlaufen, während der Hand-
werksmeister sich ihnen nur mit Widerwillen und ohne
besondere Erfahrung hingibt. Aus jeden Fall ergibt die
Betrachtiing der Folgen der Borgwirtfchaft als Resultat ein
erhebliches Maß an Leerlauf von Schaffenskraft, an un-
wirtschastlichen Aufwendungen jeglicher Art, einen immer-
während wiederkehrenden Verlust an Werten im Haushalt
der nationalen Wirtschaft.

�Sieben Tote bei einem Berkehrsunglüch Auf der gro-
ßen Verkehrsstraße zwischenBuenos Aires und La Plato
ereignete sich ein schweres Verkehrsunglück Ein voller Fahrt
stieß ein Ueberlandomnibus mit einem Lastkraftwagen zu-
sammen. Sieben Personen wurden dabei getötet und acht
zum Teil lebensgefährlich verletzt.

Eine Amerikanerin in Nanking ermorden Großes Auf-
sehen unter den Ausländern erregt in Nanking die Ermor-
dung der Amerikanerin Susan Waddel, die dur ihre Lehr-
tätigkeit an der Zentral-Universität und dem andeskran-
kenpfle einstitut weithin bekannt war. Der Mord ereig-
nete si in der ähe der Universität am hellichten Tage.
Die Behörden haben sofort eine Untersuchung eingeleitet.
Die Ermordete war mit einem chinesischen Arzt beim Lan»
desgesundheitsamt verheiratet.



ilrtkeinlieit und Erliiiesundheil
Von Dr. Hans Rasch.

Es ist wahrlich kein Zufall, daß der Nationalsozialis-
mus auf dem Gebiete der Bevölkerungspolitik so große
Aktivität entwickelt und planmäßig und zielbewußt neu-
-artige Wege geht. Der nationalsozialistische Staat hat die
zukunstsentscheidende Bedeutung des Bevölkerungspro-
blems in feinem vollen Umfang erkannt und handelt da-
nach folgerichtig und unerbittlich, denn der neue Staat ist
ewohnt, die Dinge so zu sehen, wie sie find. Oberftes Ge-
etz ist die Erhaltung« des deutschen Volkes. Alles andere
hat sich dieser Kardinalforderung unterzuordnen.

So ist auch die Bevölkerungspolitik �- oder besser ge-
sagt die nationalfozialiftische Vo kstumspflege �- zu einem
Eckpfeiler der gesamten Politik geworden. Was uns not
tut, das ift einmal die Hebung unseres Volksbestandes, so-
dann die HebungBder rassischen unb erbbiologischen Beschaf-fenheit unseres olkes. Grundvoraussetzung für eine ge-.unde Volkstumspflege sind ohne Frage Artreinheit und
Erbgeiundheit Diese elementare Forderung ist mit dem
organischen Denken und der lebendigen und blutmäßigen
Auffassung des Nationalsozialismus zu einem Lebensgesetz
geworden. Die zukünftige Bevölkerungspolitik wird streng
und unnachsichtig auf Säuberung und Reinhaltuiig unseres
Erbgiites v n rafsisch fremden und minderwertigen Erb-
stämmen se en und die Entartung der wertvollen Stämme
verhindern. Dafür sorgen die Arierbestimmungen, das Ge-
setz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses das Reichss
bürgergesetz und das Gesetz zum Schuh bes deutschen Blu-
tes und der deutschen Ehre.

Diese einschneidenden Bestimmungen waren für das
Leben des deutschen Volkes unbedingt notwendig. Man
braucht beispielsweise nur an die Auswirkungen einer falsch
verstandenen Sozialpolitik als Folge des liberalen Zeitgei-
stes und anderer Einflüsse zu denken oder aber an die
allenthalben um fich greifenbe Versiidung usw. Die Rasse-
sihutzgedanken haben bestimmt nichts mit Rasfekult oder mit
der Bewertung der Rassen an fich zu tun. Das ist häufig
genug von inaßgeblicher Stelle ausgeführt und widerlegt
worden. Ebenso sind die Vorwürfe, wir verletzten durch
unsere Maßnahmen die Gebote chriftlicher �Jtäcl�tenliebe,
�haltlofe Behauptungen. Es steht einwandfrei fest, daß die
getroffenen Maßnahmen für die Erhaltung unseres Volkes
lebenserforderlich find, und das entscheidet allein. Wenn
es nicht vermessen war, nach kürzlichen Darlegungen des
Reichsinneiiniinisters in die ursprüugliche Weltordnung
derart einzugreifen, daß durch die Fortschritte der Wissen-schaft vielen Kranken ein langes Leben ermöglicht wird,
das unter den ursprünglichen erhältnissen ihnen nicht zu-
geilen würbe, kann es auch kein Unrecht sein zu verhindern,aß aus dieser den Kranken vermittelten Wohltat eine
Plage für die Gemeinschaft wird. ·

Jedenfalls steht es fest, daß mit dem Befchreiten dieser
neuartigen Wege alle Gefahren gebannt werden, die Art-
reinheit und Erbgesundheit betreffen. Wertvolle Grund-
lagen werden aber auch durch die sorgfältige Eheberatung
der neuerstandenen Gesundheitsämter geschaffen. Die
neuen Bestrebungen gehen noch weiter, die gesetzlich zu-
läsfige Eheschließung foll von der Beibringung von Ehe-
zeugnissen abhängig gemacht werden. Jm Zuge dieser
Entwicklung liegt auch die Bevorzugung gesunder Fami-
liengründungen wie z. B. durch Auswahl der Siedler, durch
Gewährung von Ehestandsdarlehen usw. Hand in Hand
hiermit geht aber auch die Bekämpfung des Geburten-
schwundes. Leider rechnete das deutsche Volk in den letzteii
Jahrzehnten ebenfalls zu den westeuropäischen Völkern, in
denen der schleichende Volkstod durch anhaltenden Gebur-
tenrückgang immer breiteren Raum fassen konnte. Das«
letzte Jahrzehnt brachte ohne Uebertreibung auch beiuns eine
Art Gebärstreik. Jm Jahre 1933 wurde der tiefste Stand.
der Lebensbilanz unseres Volkes erreicht. Jn den Groß-
siädten wurden nur noch 50,5 o.� H. der notwendigen Kin-
derzahl geboren. Aber auch die Landbevölkerung pflanzte
lich nicht mehr ausreichend fort.

Hier setzte nun die Aufbaupolitik des neuen Staates
ein. Er sihuf zuerst einmal die Voraussetzun en für eine
Hebung des Volksbestandes Eines der ·rö ten Hemm-
siisse war ohne Zweifel das übergroße Wirkschaftselend und
die Unsicherheit der Zukunft in den vergangenen Jahren.
Die Wirtschaft wurde wieder in Gang gebracht. Die Krise
ist bereits überwunden, die Gesundung der Gesamtwirt-
sihaft schreitet von innen heraus fort, und das Recht auf
Arbeit ist nahezii verwirklicht. Der Erfolg ist einfach über-
rafchend. Das Vertrauen des deutschen Volkes zur Führung
ist zurückgekehrt, und per Umschwung zu einer gesunden
Bevölkerungsentwicklung ist.bereits vollzogen. 1934 macht
die natürliche Bevölkerungsverniehrung mit rd. 450 000 das
Doppelte des Geburtenüberschusses von 1932 aus. Deutfch-
land ist nach den neuesten Erhebungen unter den anderen
europäifchen Ländern in der Zunahme der Geburten und in
der Erhöhung der Heiratshäufigkeit führend. Das sind ge-
viß erfolgreiche Angrisfe gegen den Volkstod, wenn auch
an dieser Stelle gesagt. werden muß, daß die gegenwärtige
Bevölkerungsentwicklung selbst bei den günstigsten Sterb-
lichkeitsverhältiiisseii noch nicht zur bloßen Bestandserhal-
Zeug ausreicht. Aber der Anfang ist gemacht und ist zu-
gleich Beweis genug, daß der beschrittene Weg der einzig
richtige ist.

Es wird in der nächsten Zeit eine weitere Aufgviibe sein,
die Existen der deutschen Familie zu sichern. afür ist
genügend ewähr gegeben. Denn im Mittelpunkt des ge-
samten politifihen Geschehens stehen wieder die Familie
und das Kind als heilig te üter der Nation. Die Existenz-
ficherung geschieht »dur chaffung natürlicher Lebensver-haltnisse, durch gro ere Bodentandigkeit sowie durch eine
allmähliche organirhe Hebung des allgemeinen Lebens-
niveaus. Zu erinnern ist nur an das große Siedlungs-
wert, an die Fürsorge für Mutter und Kind durch die NSV.
usw. Ein weiteres drängendes Problem ist ein wirksamer
Lastenausgleiih für kinderreiche Familien durch eine ent-
sprechende Lohn-, Gehalts- und Steuerpolitik Die kürz-
lich bewilligten Kinderbeihilfen für kinderreiche Familien
liegen bereits in dieser Ri tung. Jn sehr erfolgzrzeichecWeise wird auch der übertriebene Schulungss und erbit-
dungswahn bekämpft, was Hand in Hand mit der steten
Besserung der Wirtschafts-Verhältnisse zu der Beseitigung
·der Spätehe und des hohen Heiratsalters gerade der wert-
vollen und begabten Schichten beitragen wird.

Alles wird darauL abgestellt, der rau bie ihr zukom-mende Stellung im olksleben zurii zugeben. An erste

Stelle hat wieder die verantwortufigsvollsPflicht der Frau
als Mutter gegenüber der Gemeinschaft zut reten. Ein be-
deutsames Mittel ist hierzu die Ermöglichung der Früh-
ehe. Die mit Hilfe des Staates gegründeten jungen Ehen
�- das Mehr der Eheschließungen beträgt 1934 gegenüber
1932 222 000 oder fast 44 v. H. � zeigen. daß auch hier
der richtige Weg beschritten worden ist.

Wie schon oben ausgeführt, berechtigen all diese Er-
folge keineswegs zu einem übertriebenen Optimismus. Die
Bevölkerungslage ist ohne Frage nach wie vor sehr ernst.
und die weitere Entwicklung wird nicht zuletzt davon ab-
hängen, inwieweit es uns gelingen wird, die verderbliche
Geifteshaltungsund die materialistische Einftellung der ver-
gangenen Zeit zu überwinden. Der Aufbruch des natio-
nalsozialistischen Denkens hat dem deutschen Volk wieder
einen Lebenssinn und einen neuen Jnhalt gegeben. Der
Nationalsozialismus muß aber das gesanite deutsche Leben
von innen heraus durchdringen, um den Willen zum Le-
ben nachhaltig zu werten und damit die Erhaltung unseres
Volkes zu gewährleisten. Daß der Nationalsozialismus die-
ses Ziel erreicht, das ist unser Glaube.

Der sprung iilier ein Jahrhundert
Vom allen Kriegsministerium zum neuen Reichslufifahris

Ministerium.
Vor wenigen Tagen ist in dem neuerbauten Reichsluft-

fahrtministerium das Richtfest gefeiert worden. An einer
Stelle alter und bester preußifckydeutfcher Tradition erhebt
fich dieses neue monumentale Bauwerk. Wieder wird an
der Ecke Wilhelm- und.Leipziger Straße eine Pslegestätte
deutschen Soldatengeistes erstehen, in der wie früher harte
Arbeit und ehernes Pflichtgefühl zum Schutze des Deutschen
Reiches selbstverständlich fein werben.
Einzug der jüngsten Waffe des neuen deutschen Volksheeres
in ein eigenes unb nach eigenen Bedürfnissen geschaffenes
Ministerialgebäude, das gleichzeitig auch ein Wahrzeichen des
Dritten Reiches sein wird, lenkt noch einmal die Blicke zu-
rück auf das alte Kriegsministeriiim, das diesem Grund und
Boden den historischen Glanz eroberte.

Jn dem alten Hause, das seit 1821 das preußische Kriegs-
ministerium beherberge, hat General Boyen an der Reak-
ganisation der preußischen Armee gearbeitet, und dort ent-
standen die ersten Pläne für die Einführung der allgemei-
nen Wehrpflicht in Preußen. ursprünglich wurde das alte
Kriegsministerium als Ministerpalais verwendet, wofür es
unter Friedrich Wilhelm i. erbaut worden war. Man schrieb
1737, als ber Soldatenkönig seinem Minister o. Happe das
Baugelände und die Baustoffe zum Geschenk übereignete
und dieser ein fchlichtes, einstöckiges Palais errichtete. Schon
damals wurde auch der für Berlin einzigartig schöne Garten
angelegt, der zum Teil noch den Angehörigen des Luftfahrt�-
ininisteriums zur Erholung dienen wird. Aus dem Besitz
Happes ging dieser anfehnliche Besitz in die Hände der Graf-
lich Reußscheii Familie über, die ihn für 62 000 Mark er-
worben hatte. Jn welcher Weise im Laufe der Jahre der
Wert dieses Grundstücks und Bauwerks stieg, beweist am
besten die Summe von 200 000 Mark, die der preußische
Fiskus Ende des 18. Jahrhunderts dafür zählte. Erst nach
»den Befreiungskriegem die noch in dem alten Fürftenhause
am Werderschen Markt die militärische Vorbereitung fanden,
wurde das Kriegsministerium 1821 hierher verlegt.

Preußens Aufschwung sowie der Ausbau feiner Armee
machten bald eine Vergrößerung des Gebäudes notwendig,
die in den Jahren 1845 unb 1846 erfolgte. Die durch die
Befreiungskriege erheblich gefpannte Finanzlage gestattetdabei leider nur den Umbau mit billigen Baumitteln �- eiii
Umstand, der sich noch heute dadurch auswirkt, daß beim
Neubau auch die alte nur aus Stuck errichtete historische
Fassade niedergerisfen werden mußte. Nur die typisch preu-
ßisch wirkenden Dachornamente sowie die von Granzow ge-
schaffenen Soldatenfiguren find erhalten und finden oielleicht
noch bei dem jetzigen Neubaii Verwendung. Der damalige
Umbau wurde von Stüler, dem Schüler Schinkels, ausge-
führt. Während das Obergeschoß die neuen Amtsräume er-
hielt, wurde im Untergeschoß die Dienstwohiiung des Kriegs-
ministers ausgebaut, in der vor allem der große weiß-gol-
dene Saal noch Schinkelsche Prägung zeigte.

Jn dieser Gestalt war das alte Kriegsministerium bis
auf unsere Tage erhalten geblieben. Es sah in seinen

.Mauern einen guten Teil der deutschen Geschichte entstehen.
Hier arbeitete Roon, als er unmittelbar nach Absendung der
Einser Depesche in das Kriegsministerium zurückkehrte und
die legten Anordnungen für jenen Krieg traf, aus dem
Deutschland als ein geeintes Kaiserreich hervorgehen sollte

Jn diesen Räumen auch wohnte und arbeitete General-
leutnant v. Falkenhayn, der legte aus ber Friedenslausbahn
hervorgegangene Kriegsminister, in dessen Händen die ganze
Verantwortung für die Mobilmachungvon 1914 lag. An
dem Schicksalstag von Serajewo erreichte ihn hier die Un-
glücksnachricht, die er im Auf- und Abgehen in deni großen
Saal schweigend verarbeitete. Von hier aus schickte der Draht
in alle deutschen Gaue die Piobilmachungsordey die Falken-
hayn vom Kaiser am I. August unterzeichnet erhielt. Von -

�biefem Gebäude aus fetzte sich der gewaltige Apparat der
deutschen Mobilmachung in Bewegung, deren störuiigsfreicr
Ablauf der Friedensarbeit des Kriegsminifteriiims ein glän-
zendes Zeugnis ausftellte.

Jn dem alten Kriegsministerium befand sich auch das
bekannte Meldebuch der Offiziere für den Minister. {in ber
mit dunkler Eiche getäfelten Garderobe mit den vielen klei-
nen Soldatenfiguren auf den Borden lag abseits in einer
Nische auf kleinem Tisch dieses große Buch, das als Data:
ment aus Friedenszeiten heute ein Denkmal fein könnte für
alle die, die ihre letzte Meldung und Eintragung bei ihrem
Kriegsminister mit dem Soldatentod auf dem Felde der
Ehre besiegelt haben. «�

Euglische Diszitlliu
Der englische Wahlkampf hat mit einer Rede des

Schatzkanzlers Neville Ehamberlain in Glasgow eingesetzt.
Die Situation und besonders die durch das Jubiläum in
breitesten Massen der englischen Bevölkerung erzeugte un-
gewöhnlich günstige Stimmung für die Regierung ließen
den lan rei en, die Neuwahlen schon für den frühen Herbst
anzu etzen. ei diesem Gedanken war u. a. auch mitbe-
stimmend der sehr günstige Eindruck, den die damalige Dars-
stellung der englischen Finanzlaae durch den Schatikanzler

Der bevorstehende «

·stelle»befaiid, begegnete einem« Giiterlastiviigesn

gemacht hatte; sein Haus«-halt skhlöß miteinem auch· rur eng-I«
lische Verhältnisse sehr erfreulichen Plus ab.

Jm Laufe des Spätsommers entschied fich jedoch Mini-
sterpräsident Baldwin für eine Verschiebung der Wahlen
auf den Januar des kommenden Jahres, da fich die außer-
ordentlich weitreichenden Auswirkungen des afrikanischen
Konfliktes immer deutlicher abzuzeichnen begannen. Merk-
würdigerweise war es dann dieser gleiche Grund, der zur
Rückverlegung des Wahltermins auf den November führte.
Der Einfatz der englischen Machtmittel im Mittelmeerkons
flikt, der in der Folge des Asrika-Konfliktes entstand, er-
folgte in einem Maße, wie ihn England innerhalb der letzs
ten 30 Jahre mit Ausnahme des Weltkrieges nicht mehr
erlebt hatte.- Angesichts der Möglichkeit direkter Vedrohun-
en ausgedeh r britischer Jnteressen in Asrika und ange-szichts der Mö« chkeit der Erweiterung des Mittelmeerkon-

fliktes zu kriegerischen Maßnahmen und zum Uebergreifen
auf Europa; glaubte Ministerpräsident Baldwin, fich selbst
mit der erdrückenden Mehrheit von über 550 Mandaten für
die Regierung im gegenwärtigen Unterhaus nicht mehr be-
gnügen zu können. Vielmehr glaubte er und mit ihm fein
Kabinett, die Last einer außergewöhnlichen Verantwortung
ür die in nächster Zukunft sälligen schwerwiegenden Ent-
scheidungen der britischen Außenpolitik nur dann übernehmen
zu können, wenn das englische Volk seine Regierung durch
den Stimmzettel mit einem besonderen Mandat ausstattete.
Jn diesem Fall wird es praktisch auch bedeutungslos sein,
ob im neuen Unterhaus ein paar Sitze mehr oder weniger
fiir die Regierung verbucht werben können. Es kommt
vielmehr barauf an, daß eine große Mehrheit des englischen
Volkes das Kabinett Baldwin gerade im Hinblick auf die
möglichen ernften Verkvicklungen mit einer ausdrücklich be-
glaiibigten Autorität versieht, die die Regierung Baldwin
nach allen bisherigen Ankündigungen maßgeblicher Kabi-
nettsmitglieder nach den Wahlen mit um fo größerem Nach-
druck einzusetzen entschlossen ist.

Daß auch diese Wahlen eine sehr große Mehrheit für
die Regierung bringen werden, ift trotz der grundsätzlichen
Qppositionsstelliing der Linken und trotz der bedingten
Oppositionsstellung von 50 konfervativen Abgeordneten gis
sicher anzunehmen. Die Opposition der genannten Grup-
pe der Konservativen beschränkt sich lediglich auf die
Sanktionsfrage Gerade in dieser Frage aber ist die Ar-
beiterpartei mit der Regierung vollkommen einig, ja denkt
darin viel radikaler als bas Kabinett selbst. Ueberdies hat
das Organ der Labour party bereits seinem Aerger dar-
über Ausdruck gegeben, daß die Regierung Neuwahlen in
einem Augenblick und mit außenpolitischen Zielen ansetzd
angesichts derer sich kein Brite seiner Regierung versagen
könne. Mit anderen Worten: die Arbeiterpartei wird bei
den kommenden Wahlen gegenüber derRegierung keine
Kainpfstelliing beziehen. Gegenüber dieser Tatsaihe würde
die Oppositionsgruppe der Konservativen ohnehin �feine
mitbestimmende Rolle im neuen Unterhaus spielen. Jm
übrigen aber barf man annehmen, daß die traditionelle
englische Disziplin in entscheidenden Fragen der Nation und
des Empire auch die konservative Oppositionsgruppe daran
hindern wird, der Regierung im entscheidenden Augenblick
Schwierigkeiten zu machen. z«

Es ist ein geschickter praktischer Zug, wenn Baldwin
jetzt den Wahlkampf gerade durch den Schatzkanzler er-
öffnen läßt, der durch feine Finanzrede vom Frühsommer
her in England mit einem Schlage populär geworden war.
Ueberdies ift es der Schatzkanzler, der seinen Landsleuten die --
schon wiederholt von der Regierung betonte Notwendig-
keit der Beseitigung der britischen Rüstungsmängel plan-
fibel zu machen hat. Reville Ehamberlain wandte sich
denn auch in volkstümlicher Weise an den englischen Steuer-
zahler, den er indirekt vor die Wahl entweder der Bewil-
ligung neuer Rüstungskredite oder die Möglichkeit einer
ernstlichen Vedrohung britischer Kolonialpfründen stellte.
Jn dieser letzteren Frage aber hören für jeden ordentlichen
Engländer der Spaß und die Freundschaft auf. Bemer-
kenswert ist schon an dieser ersten Wahlrede die Polemik
eines führenden Kabinettsmitgliedes gegen Mussolini. dem
u. a. mit dürren Worten gesagt wird, daß seine Versiche-
rungen über die Respektierung der britischen Jnteressen für
England keinen realen Wert mehr darstellten. »

Nach den bisherigen Dipofitionen gedenkt Ministerprä-
sident Baldwin, den guten Eindruck seines Schatzkanzlers
schon in nächster Zeit zu nutzen und selbst mit einer großen
Rede vor den britischen Wähler zu treten. Diese Rede dürfte
erneut darauf verweisen, daß die britische Tür für Jtalien
noch immer einen Spaltbreit offensteht, daß die Regierung
Seiner Maieftät aber auch bereit ist, die Tür im Fall wei-
terer Unziigänglichkeit Jtaliens zuzuschlagem

nimmt der deine« eikiiesisikqiiilsesiuiiqs
« Z290 Heiinstiitten gcschafsen

-Hindcnbi:·.zi. Unweit des zweiten Bauabsclsiiitts der ober-
schlesischen Reiihsaiitobahn in der Nähe der Stadt Hindenbiirg
schuf die Arbeitsfront die Siediung Neu of, die dritte
irer Art in Oberschlesien Sie umfaßt 90 sfyeimftätten.
um Richtfcft hatten fich etwa tausend Volksgenossen ein·

gefunden. Es sprachen der iireiswalter der Deutschen Arbeits·
front Sjinbenburg, Ring, der Rreisleiter und Oberbürger-
meister Fillusch und im Namen des Ausfichtsrats der Ge-
ag, der Siedliingsträgerin der Deutschen Arbeits-front«

Kreisleiter P r e iß, Gleiwitz.

Schivcrer Raubiiberfail � Eine Frau lebensgefährlich verletzt
Hindcnburg Der Reserve-Lokomotivführer Georg

Vurzan aus Hindenburg iind seine  Ehefrau warben
abends auf dem Wege von Roiittnitz nach Mikultsiijüy
von zwei maskierten illläniiern überfallen und niedergeschlagem
Die Frau erhielt dabei zahireiche Messerstiche in den Kopf.
Die Banditen flüchtetem nachdem sie Burzan die silberne
Taschenuhr entrissen hatten, und entkamen in der Dunkelheit.
Frau Burzan, deren Zustand zu Vesorgnis Anlaß gibt, wurdeins Krankenhaus geschafft. »

Ratibor. Nadfahrer verunglückt. Der Bahn�
arbeitet Klemens Popeila aus Bentowitz, der sich
niit seinem Fahrrade auf dem Heimwege von seiner Arbeits-

Aus bisher
nicht bekannte: Ursache fuhr Popelia in den Lastiraftwiigen
hinein und wurde getötet.
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_ _  Ikspfamtauskommen . . . 367,43 Millio
·.  «·  Anzahl der Betreuten 13,86 Millionen.2.5,S-«.;:�-&#39;.«T.;2»
    Unkosten des WHW nur 0,93%. « ««  i

Die Frififfnungs des« Wiftlitcsfrshilfswlkrkes 1935/36 sei Juni; Anlasz genommen, um dem deutschen Volke Rechenschaft über
die eitungen im ver o enen inter 1934/35 zu ge en. « f �

Wo ist das Volk, das sich rühmen kann, ähnliche Leistungen; vollbracht zu haben?
Mit Recht hebt daher die Reichsführung des Winterhilfswerkes des deutschen Volkes 1934/35 in ihrem Rechenschaftss

bericht hervor, dafz der Gedanke der Volksgemeinschaft

,,Einer für alle, Alle für Einen«
im Winterhilfswerk feinen hächsten sittlichen Ausdcudæ findet. Der Bericht ist damit zugleich Zeugnis der inneren
Kraft und des Lebenswillens unseres Volkes. Die scheinbar toten Ziffern aber strahlen glutvolle Kraft aus und
stellen die Opferfreudigkeit des deutschen Volkes unter Beweis. klicht minder groß ist der Geist, der alle diejenigen
beseelt hat, die sich in den Dienst der grossen. Sache gestellt haben. An Helfern waren in den Wintermonaten durd!- «
schnittlich tätig gegen Entfchädigung 5198 Volksgenosfen, ferner waren ständig ehrenamtlich 308 262, gelegentlich
509258 Volksgenosfen tätig; schliesjlich haben l15-Formati0nen, Verbände und Organisationen 515617 Helfer eingesetzt.

Insgesamt haben durchschnittlich über 1338335 freiwillige Helfer in den Winter-
monaten dem Winterhilfswerk ihre Kraft zur Verfügung gestellt.

Jeder Kommentar ist hier überflüssig; die Ziffern sprechen vielmehr für sid!. «

kiicht weniger aufschlufzreich sind die Zahlen der nachstehenden Übersicht über die Aufteilung der zur Verteilung
gelangten 5ad!spenden, die ein lebendiges Bild vom Wirken des Winterhilfswerkes vermitteln. « s
Aufteilung der insgefamt verteilten Sachspendent nm Spendenverteilung:  ·« m11 «
Uahrungs- und Genuszmittel . . . . . . . . 131 871 019,45 -  357 086104,56
Brennmaterialien . . . . . . . . . . . . 79 553 482,90 Unkosten · , , _ _ · _ _ » · · , · "�""�� 3 407 32539
Bekleidung . . . . . . . . . . . . . . 74 579 669,43 « --��-�-�-�
Gutfcheine und Leistungen . . . . . . . . . 58 476131,77 » » 360 493 ««3o«««5
öaushaltungsgegenstände . · . . . . . . . 6 712 896,56 Vakbestcsnde 193V35 · « « « s « 15 057 739/� _

. . . . . « . . « · 5      c I I o o c 8   6
« lnsgesdmt 357 086 104,56 Gesamtaufkommen 1934/35 367 425 484,89

Wer wurde betreut?
Vom Winterhilfswerk ist ein auszerordentlich grosser Kreis von Volksgenosfen erfafzt worden» Auch hier reden die
Ziffern wieder eine beredte Sprache Was im einzelnen den

s Kreis der Betreuten
anbelangt, so ergibt sich für die Arbeitslosen: und Krisenunterstützungsempfänger ein Gesamidurchfchnitt von 1320270,

»für die Wohlfahrtsunterstützungsempfänger eine Gesamtdurchschnittsziffer von 633830. Die entsprechende Ziffer für
Rentenempfänger beträgt 871909, für Kurzarbeiter 70 Mo, sonstige Betreute 1436548. ._ Die. Rubrik Familienangehörige«
�der Betreuten weist die Ziffer von 9533 268 auf.

Insgesamt sind durchschnittlich 13866571 Volksgenosfen in den Wintertiionaten
betreut worden.

-Das deutfche Volk geht nunmehr in einen neuen Winter hinein. An alle wird daher wiederum der dringende Appell
gerichtet, in den Kräften nid!t nachzulassem sondern vielmehr den gleidJen Opfermut wie im vergangenen Jahr zu
beweisen. Das staatliche Winterhilfswerk ist eingerichtet worden, damit alle diejenigen Volksgenosfen betreut werden,
die schuldlos in Bedrängnis geraten sind und die« zum Teil nicht die Kraft aufbringen, um fid! selbst zu helfen.

i Reichsminister Dr. Goebbels sagte in diesen Tagen sehr richtig,

das; wir heute noch garnicht ermessen können, was das WHW für das deutsche Volk bedeutet.
liachdrücklich sei aber ferner hervorgehoben, das; das Winterhilfswerk nicht als eine Geste, sondern vielmehr als ein
fühlbares Opfer empfunden« werden muß. Gewiss, es mögen wiederum asoziale Besserwisser austreten, die sich über

sz das viele Sammeln beklagen. Ihnen schleudern wir die Worte von Dr. Goebbels entgegen:
»Am Sammeln ist noch niemand gestorben, aber vielen ist dadurch das Leben erhalten werben.�
Jeder Volksgenosse nehme diese Worte »in zsich aus und beweise zdurch den Sozialismus der Tat »die Zugehörigkeit
Zzur großen deutschen »Volksgemeinsd!aftl " i i » e


